
AAmm  DDiieennssttaagg  vveerrggaannggeenneerr  WWoocchhee  wwäähhllttee  ddaass  uunnggaarriisscchhee  PPaarrllaammeenntt
PPááll  SScchhmmiitttt  zzuumm  nneeuueenn  SSttaaaattssoobbeerrhhaauupptt  ddeess  LLaannddeess..  IInn  ddeerr  338866--kkööpp--
ffiiggeenn  LLeeggiissllaattiivvee  bbeekkaamm  SScchhmmiitttt  bbeerreeiittss  iinn  ddeerr  eerrsstteenn  WWaahhllrruunnddee  226633
SSttiimmmmeenn,,  sseeiinn  vvoonn  ddeenn  ooppppoossiittiioonneelllleenn  SSoozziiaalliisstteenn  ((MMSSZZPP))  nnoommii--
nniieerrtteerr  KKoonnttrraahheenntt  AAnnddrrááss  BBaalloogghh  eerrhhiieelltt  nnuurr  5599  SSttiimmmmeenn..  SScchhmmiitttt
wwiirrdd  ddaass  AAmmtt  ddeess  SSttaaaattsspprräässiiddeenntteenn  aamm  55..  AAuugguusstt  aannttrreetteenn..    

IIndessen beschäftigten sich die Medien weniger mit Pál Schmitt als
vielmehr mit Noch-Staatsoberhaupt László Sólyom. Laut der links-

liberalen Zeitung Népszabadság ist Sólyom eine der „tragischsten
Figuren“ der ungarischen Politik seit der Wende 1989/90. Die drama-
tische Wortwahl kommt nicht von ungefähr. Eigentlich hätte László
Sólyom allen Grund zur Hoffnung gehabt, für fünf weitere Jahre zum
ungarischen Staatsoberhaupt gewählt zu werden. 

Die rechtskonservative Regierungspartei Fidesz, die über eine
Zwei-Drittel-Mehrheit im Parlament verfügt, ließ Sólyoms Hoffnun-

gen jedoch eiskalt zerplatzen. Statt dem Rechtsgelehrten Sólyom no-
minierte der Fidesz auf Geheiß des neuen starken Mannes in Ungarn,
Regierungschef Viktor Orbán, einen Politiker aus seinen eigenen
Reihen: Fidesz-Vizechef und Parlamentspräsident Pál Schmitt.    

Das tragische Moment für Sólyom liegt darin, dass ihn vor fünf
Jahren ausgerechnet der Fidesz auf den Schild gehoben hatte. 

Durch ein wahltaktisches Bravourstück gelang es den damaligen
Oppositionsparteien Fidesz und MDF, Sólyom gegenüber der
Kandidatin der linksliberalen Regierung von Ferenc Gyurcsány,
Katalin Szili, zu einem überraschenden Sieg zu verhelfen. Dem Fidesz
kam damals freilich zugute, dass die seinerzeitigen Regierungspar-
teien, die Sozialisten und Liberalen, uneins waren.  

In den Jahren nach seiner Wahl galt Sólyom als Liebkind des Fidesz
und der ihr nahe stehenden Medien. Das Staatsoberhaupt erfüllte näm-
lich alle Erwartungen, die Orbán und seine Partei in ihn gesetzt hatten.

Fortsetzung auf Seite 2

ZZeeiittggeesscchheehheenn  SSeeiittee  33 KKuullttuurr  SSeeiittee  1122

AANNGGEEDDRROOHHTT::
Den Platanen in der Buda-
pester Nagymezõ utca soll es
wieder an den Kragen gehen.
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PPaannoorraammaa  SSeeiittee  1166

AABBGGEEWWIICCKKEELLTT::
Das Café Eckermann im
Goethe-Institut schließt für
immer seine Pforten.

AALLLLEEIINNGGEELLAASSSSEENN::
László Krasznahorkai ist die
Stimme derer, die sich nicht
mehr zurecht finden.

WWiirrttsscchhaafftt  SSeeiittee  66

AABBGGEEBBAAUUTT::
Die Bauindustrie darbt und
verlagert sich auf andere
Geschäftszweige.

NNeeuueess  SSttaaaattssoobbeerrhhaauupptt::  SSóóllyyoomm  mmuussss  ffüürr  SScchhmmiitttt  ddeenn  PPllaattzz  rrääuummeenn

„„MMoottoorr““  ddeerr  RReeggiieerruunnggssppoolliittiikk

DDiiee  RReeggiieerruunngg  iisstt  ssiicchh  aauucchh  nnaacchh  ddeemm
KKoommmmuunniikkaattiioonnssddeebbaakkeell  vvoonn  DDeebbrreecceennss
BBüürrggeerrmmeeiisstteerr  LLaajjooss  KKóóssaa  uunndd  FFiiddeesszz--
SSpprreecchheerr  PPéétteerr  SSzziijjjjáárrttóó  ––  ddiiee  bbeeiiddeenn  hhaatttteenn
vvoorr  eeiinniiggeenn  WWoocchheenn  ddiiee  SSiittuuaattiioonn  UUnnggaarrnnss
mmiitt  ddeerr  GGrriieecchheennllaanndd--KKrriissee  vveerrgglliicchheenn  ––
nniicchhtt  iimm  KKllaarreenn  ddaarrüübbeerr,,  wwiiee  ssiiee  iinn  wwiirrtt--
sscchhaaffttlliicchheenn  FFrraaggeenn  uunndd  ddeerreenn  ööffffeennttlliicchheerr
DDiisskkuussssiioonn  vveerrffaahhrreenn  ssoollll..  DDaass  nneeuueessttee
BBeeiissppiieell  hhiieerrffüürr  bbrraacchhttee  VViikkttoorr  OOrrbbáánnss  wwiirrtt--
sscchhaaffttssppoolliittiisscchheerr  BBeerraatteerr,,  GGyyöörrggyy  SSzzaappáárryy,,
iinn  eeiinneemm  vviieellbbeeaacchhtteetteenn  IInntteerrvviieeww  mmiitt  ddeerr
WWoocchheennzzeeiittuunngg  FFiiggyyeellõõ..

IImmerhin konnte man aus dem Szapáry-
Interview etwas ausnehmend Wichtiges

erfahren: Die Regierung plant die Aufnahme
eines neuen IWF-Kredits. Dies ist lediglich
insofern bemerkenswert, als dass der Fidesz -
damals noch in der Opposition – den derzeit
noch laufenden IWF-Kredit, den der damali-
ge Ministerpräsident Ferenc Gyurcsány
(MSZP) im Zuge der Wirtschaftskrise im
Herbst 2008 ausgehandelt hatte, in gewohn-
ter Manier als „Vaterlandsverrat“ gebrand-
markt hatte. „Den Kredit werden unsere
Enkel noch abbezahlen müssen“, wetterte
man damals von der Oppositionsbank gegen
das Darlehen, das Ungarn vor dem Staats-
bankrott rettete.

Nun will also auch die Fidesz-Regierung
an die Geldbörsen unserer Enkel, und das in
einer wirtschaftlich weit entspannteren Lage
als damals Gyurcsány: Ein neuer IWF-Kredit
soll her. Allerdings, so beschwichtigt György
Szapáry in dem Interview, soll der neue
Kredit, dessen Höhe noch nicht bekannt ist,
gewissermaßen nur „zur Vorsicht“ aufge-
nommen werden, um ihn dann – nach
Szapárys Angaben – nicht abzurufen. 

Fortsetzung auf Seite 3
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SSeeiitt  vveerrggaannggeenneemm  DDoonnnneerrssttaagg  ggrreeiiffeenn
––  wwiiee  zzuu  jjeeddeemm  HHaallbbjjaahhrr  ––  eeiinnee  RReeiihhee
vvoonn  ÄÄnnddeerruunnggeenn  iinn  vviieelleenn  BBeerreeiicchheenn
ddeess  LLeebbeennss..  SSoo  wwuurrddee  eettwwaa  ddiiee  GGee--
wwäähhrruunngg  vvoonn  KKrreeddiitteenn  iinn  FFrreemmddwwäähh--
rruunnggeenn  kkuurrzzeerrhhaanndd  vveerrbbootteenn..

NNur einen Tag zuvor, am Mitt-
woch, teilte Volkswirtschafts-

minister György Matolcsy mit, dass
ab dem 1. Juli Immobilien nicht
mehr mit Hypotheken in ausländi-
schen Währungen belastet werden

dürfen. Damit zieht die Regierung
einen Schlussstrich unter die leid-
volle Geschichte der Fremdwäh-
rungskredite, die in den vergange-
nen Jahren verstärkend auf die Fi-
nanzkrise des ungarischen Staates

gewirkt haben. Die Zinssenkungs-
politik der Nationalbank und die
staatliche Unterstützung für Forint-
kredite konnten den Marktanteil der
Fremdwährungskredite nicht sen-
ken, sodass Matolcsy sich nun ge-

zwungen sah, die Handbremse zu
ziehen. Derzeit werden etwa 55
Prozent der Kredite von Privathaus-
halten in Schweizer Franken ge-
führt. 

Fortsetzung auf Seite 2

ÄÄnnddeerruunnggeenn  zzuumm  11..  JJuullii
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Fortsetzung von Seite 1

Der ehemalige Präsident des
Verfassungsgerichtshofs handelte
über seine gesamte Amtszeit nach
dem Buchstaben jener Verfassung,
bei deren Schaffung er im Wende-
jahr 1989 federführend war.

Diese verfassungstreue Haltung
brachte Sólyom immer wieder in
Konflikt mit der Regierung
Gyurcsány. So geschah es mehr-
mals, dass er Gesetze der linkslibe-
ralen Regierungsparteien nicht
unterzeichnete und an das Parla-
ment oder zur Überprüfung an den
Verfassungsgerichtshof verwies. 

Sólyom war es auch, der ange-
sichts des Skandals um die berüch-
tigte „Lügenrede“ von Ferenc
Gyurcsány im Jahr 2006 von einer
„moralischen Krise“ des Landes
sprach und den damaligen Regie-
rungschef, zur großen Freude des
Fidesz, wiederholt scharf kritisierte.  

Angesichts der jahrelangen  Nä-
he des Fidesz zu Sólyom wurde
von vielen Bürgern erwartet, dass
die Wiederwahl des Staatsober-
hauptes wahrscheinlich ist. Doch
sie irrten sich. Mit dem erdrutsch-
artigen Wahlsieg im vergangenen
April war die Begeisterung des
Fidesz für László Sólyom wie im
Nu verflogen. Was auf den ersten
Blick als unverständlich anmutet,
ist bei näherer Betrachtung aber

durchaus nachvollziehbar. 
Regierungschef Orbán und der

Fidesz haben offenbar kein Interes-
se daran, sich mit einem Präsi-
denten herumzuschlagen, der ih-
nen ständig Knüppel zwischen die
Beine wirft. Denn dass Sólyom
auch gegenüber der Regierung
Orbán als unnachgiebiger Hüter
der Verfassung auftritt, hat er be-
reits unter Beweis gestellt. So
schmetterte er kürzlich ein vom

Fidesz ausgearbeitetes Gesetz ab,
das unter anderem die Entlassung
von Beamten ohne nähere Begrün-
dung erlaubt hätte.    

Ein weiterer Grund dafür, dass
Sólyom der Fidesz ein Dorn im
Auge ist, liegt in der Absicht der
Regierung Orbán, die Verfassung
Ungarns bis zum Jahr 2012 neu zu
schreiben. Angesichts seiner parla-
mentarischen Zwei-Drittel-Mehr-
heit kann der Fidesz dies auch oh-

ne Weiteres tun. Sólyom, der an
der Schaffung des bestehenden
Grundgesetzes maßgeblich betei-
ligt war, hätte sich aber vermutlich
mit Zähnen und Klauen gegen ei-
ne neue Verfassung gewehrt, glau-
ben viele Experten.      

Noch dazu wird gemunkelt, dass
Orbán und seine Partei nach dem
Vorbild Frankreichs ein präsidiales
System schaffen wollen. Sollte dies
wirklich eintreffen, steht für viele
Bobachter außer Frage, dass
Viktor Orbán der erste Präsident
einer „Vierten Ungarischen Re-
publik“ wäre. 

Das neue ungarische Staatsober-
haupt Pál Schmitt will der Regie-
rung Orbán jedenfalls keine Steine
in den Weg werfen. In vorauseilen-
dem Gehorsam sagte Schmitt un-
längst, dass er im Fall seiner Wahl
zum Staatschef den „gesetzgeben-
den Schwung“ der Regierung
nicht zu blockieren gedenke. Viel-
mehr wolle er der „Motor“ der Re-
gierungspolitik sein.       

Pál Schmitt ist das vierte Staats-
oberhaupt seit der Wende
1989/90. Vor László Sólyom wur-
de das höchste staatliche Amt von
Árpád Göncz (1990 - 2000) und
Ferenc Mádl (2000 - 2005) beklei-
det.

PPEETTEERR BBOOGGNNAARR
Lesen Sie dazu auch den
Leitartikel auf Seite 4.

DDeerr  AAuussttaauusscchh  ddeerr  FFüühhrruunnggsskkrrääffttee  iinn
ddeenn  ssttaaaattlliicchheenn  BBeehhöörrddeenn  ggeehhtt  wweeiitteerr..
IInn  ddeerr  vveerrggaannggeenneenn  WWoocchhee  eerrhhiieelltteenn
ddaass  FFiinnaannzzaammtt  uunndd  ddiiee  PPoolliizzeeii  nneeuuee
CChheeffss..

AAm vergangenen Montag wurde
János Szikora von der Spitze des

Finanzamtes (APEH) entlassen. Die
Trennung hatte sich bereits in den
Vorwochen abgezeichnet, als Volks-
wirtschaftsminister György Matolcsy
die Untersuchung einer angeblichen
Steuererleichterung für die staatliche
Fluggesellschaft Malév überprüfen
ließ. Die Controller kamen zu dem
Schluss, dass János Szikora der Malév
im Herbst 2008 Steuerschulden in
Höhe von 1,17 Milliarden erlassen
und damit gegen das Prinzip der
Gleichbehandlung verstoßen hatte.
Szikora bestritt die Vorwürfe, musste
aber dennoch seinen Hut nehmen.
Neben der Malév-Affäre wurde ihm in
einer bizarren Mitteilung des Volks-
wirtschaftsministeriums zu seiner Ent-
lassung auch angekreidet, dass er aus
dem Komitat Szabolcs-Szatmár-Bereg
stammt, ebenso wie der vom Fidesz
stark kritisierte ehemalige Finanzmi-
nister János Veres (MSZP). Die Nach-
folgerin von János Szikora wird Ildikó
Vida, die das Finanzamt bereits zur
Zeit der ersten Regierung Viktor
Orbáns geführt hatte. Erstaunlich ist
die Person des Stellvertreters von Frau
Vida: István Kalmár wird nicht nur
Vizechef beim Finanzamt, sondern
war einige Tage zuvor in den Vorstand
der Ungarischen Post berufen worden.
Wie Kalmár die beiden Vollzeitjobs
parallel ausführen wird, ist bis jetzt
nicht bekannt.

Innenminister Sándor Pintér hat
unterdessen die gesamte Führungs-
riege der Polizei ausgetauscht. Landes-
hauptkommissar József Bencze wird
durch József Hatala abgelöst, der aus
dem Ruhestand zurückgeholt wird.
Hatala hatte bereits in der ersten
Amtszeit Sándor Pintérs ein hohes
Amt im Landeshauptkommissariat in-
ne und war nach seiner Pensionierung
in der Sicherheitsfirma Pintérs tätig.
Auch die Budapester Polizei bekommt
einen neuen Chef: Gábor Tóth wird
vom bisherigen Hauptkommissar des
V. Bezirks, Tamás Tóth, abgelöst. Der
Katastrophenschutz wird künftig von
György Bakondi geleitet, der das Amt
– wenig überraschend – auch während
der ersten Regierung Orbán inne hat-
te. Sándor Pintér erläuterte am Rande
der Jahreshauptversammlung der Be-
diensteten des Innenministeriums,
dass die Personalwechsel von der „Än-
derung der Sichtweise“ im Minis-
terium bedingt sind. Der Minister be-
tonte, dass die bisherigen Leiter des-
wegen aber nicht „in Schande“ abtre-
ten müssen, und alle weiterbeschäftigt
werden. GGEERRGGEELLYY KKIISSPPÁÁLL
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� Charles Zentai wird nicht aus-

geliefert. Der heute 88-jährige unga-
rischstämmige Mann wird beschuldigt,
1944 in Budapest einen jungen Juden
gefoltert und zu Tode geprügelt zu ha-
ben. Dem Auslieferungsgesuch Ungarns
von 2005 entsprach der australischen
Innenminister im November 2009. Die
Auslieferung wurde allerdings durch ein
Berufungsverfahren gestoppt. Die Anwälte
Zentais führten an, dass der schlechte Ge-
sundheitszustand ihres Mandanten eine
Reise nach Ungarn unmöglich machen
würde. Da er in Ungarn nicht angeklagt
wurde, sondern nur zu einer Anhörung
nach Budapest kommen sollte, hätte der
Minister keine Entscheidungsgewalt ge-
habt und seine Kompetenzen übertreten,
so ein Gericht in Perth.

� Innenminister Pintér erhält Be-

schwerde von Jobbik. Jobbik-Abgeord-
neter Gábor Staudt übergab Innenmi-
nister Sándor Pintér am vergangenen
Freitag die Beschwerde seiner Partei
gegen eine Entscheidung von László
Balajti, den Leiter des Verfassungs-
schutzes. Balajti hatte Staudt und drei
weitere Jobbik-Parlamentarier aus ver-
fassungsschutzrechtlichen Gründen
nicht für eine Mitgliedschaft in den parla-
mentarischen Ausschüssen für  Natio-
nale Sicherheit, Verteidigung bezie-
hungsweise Inneres zugelassen. Jobbik
bittet den Innenminister um die Überprü-
fung des sicherheitstechnischen Gutach-
tens. Außerdem zeigte er Balajti wegen

Amtsmissbrauch und Ehrverletzung bei
der Staatsanwaltschaft an.

� Szonda-Ipsos Umfrage: Jobbik ge-

schwächt. Nach den Wahlen im April
würden immer noch 56 Prozent der
Ungarn zur Wahl gehen und auch heute
ähnlich wie damals wählen. Laut einer
Umfrage von Szonda-Ipsos hat sich das
Präferenzverhältnis bei den Wählern nur
minimal verändern: der Fidesz und die
MSZP könnten einen leichten Anstieg
der Unterstützung um jeweils 2 Prozent
verzeichnen, LMP würde 1 Prozent ver-
lieren und Jobbik hätte mit 4 Prozent mit
den größten Verlusten im Vergleich zum
Wahlergebnis zu rechen.

� Die Hälfte steht bereit. Rund 1,6
Mio. Ft sind bisher durch die Facebook-
Spendenaktion zugunsten von Historiker
Krisztián Ungváry zusammengekom-
men. Das ist etwa die Hälfte der Geld-
strafe, das er laut Gerichtsurteil bezahlen
muss. Verfassungsrichter László Kiss er-
stattete vor einigen Jahren wegen übler
Nachrede  Anzeige gegen den Historiker,
der seine Tätigkeit an der Universität in
Pécs vor der Wende als „stasiähnliche
Tätigkeit“ bezeichnet hatte. Laut Ge-
richtsbeschluss muss Ungváry insge-
samt 3 Mio. Ft Strafe bezahlen.

KOMPAKT

AAPPEEHH--CChheeff  mmuussss  ggeehheenn
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Fortsetzung von Seite 1

Neue sind in den vergangenen
Monaten aber kaum noch platziert
worden.

Darüber hinaus sollen seit Don-
nerstag mehrere Änderungen im
Steuerrecht greifen, die von Mi-
nisterpräsident Viktor Orbán in
seinem 29-Punkte-Programm an-
gekündigt worden waren (die BZ
berichtete). Allerdings fehlen noch
die entsprechenden Gesetze; sollte
das Parlament Gelegenheit haben,
diese bis zum Beginn der Som-
merpause am 20. Juli zu beschlie-
ßen, können rückwirkend sieben
kleinere Steuerarten gestrichen
werden, der niedrigere Unterneh-
menssteuersatz von 10 Prozent bei
Unternehmen mit einem Gewinn
bis zu 500 Millionen Forint ange-
wendet werden (bislang: 50 Milli-
onen) und die Erbschaftssteuer
entfallen. Nicht möglich ist hinge-
gen die Erhebung der kommuna-
len Immobiliensteuer auf Ferien-
häuser bei gleichzeitigem Wegfall

der Kurtaxe, da es sich hierbei no-
minell um eine Steuerneuerhe-
bung handelt – so etwas darf je-
doch nicht rückwirkend gesche-
hen.

Auch die praktischen Seiten des
Lebens sind von den Neuregulie-
rungen betroffen. Wohl im Hin-
blick auf Wählerstimmen bei der
Kommunalwahl im Herbst hat die
Regierung die Parkgebühren ge-
senkt – statt an den Preis einer
BKV-Einzelfahrkarte sind die
Parkgebühren nun an den Durch-
schnittspreis für einen Liter Benzin
gekoppelt. Da beides etwa 320
Forint kostet, würde das noch  kei-
nen Unterschied machen, aber
glücklicherweise wusste die Regie-
rung hier einen Trick: Als Bemes-
sungsgrundlage dient der Benzin-
preis vom letzten Jahr. Von daher
können sich Autofahrer freuen –
seit Donnerstag zahlen sie für das
Parken auf öffentlichen Parkplät-
zen nur noch höchstens das zweifa-
che des letztjährigen Spritpreises
pro Stunde, das sind 544 Forint

oder 15 Prozent weniger als bisher.
Für das kommende Jahr wird sich
die Regierung schon wieder etwas
Neues überlegen müssen, um die
Neuberechnung auf Grundlage der
diesjährigen Treibstoffpreise zu
umschiffen. Zu begrüßen ist hin-
gegen, dass öffentliche Parkplätze
von nun an wirklich öffentlich
sind. Mit einem entsprechenden
Gesetz wurden die mafiösen Struk-
turen insbesondere der Parkplatz-
bewirtschaftung in Budapest besei-
tigt, künftig dürfen nur noch
Kommunalverwaltungen Parkge-
bühren erheben.

Aufgrund einer EU-Direktive
sinken die Roaming-Tarife in der
Mobiltelefonie. Seit Donnerstag
darf ein Anruf aus dem Ausland
nur noch 134,32 Forint kosten,
die Annahme von Anrufen nur
noch 51,66. Zwar werden die un-
garischen Mobilfunkanbieter nach
liebgewonnener Gewohnheit tat-
sächlich auch diese Höchsttarife
anwenden, aber immerhin bedeu-
ten die neuen Preise erhebliche

Senkungen von 11-22 Prozent im
Vergleich zu den bisherigen Maxi-
maltarifen.

Die EU hatte auch bei der neu-
en Rücknahmeregelung für Ver-
packungen ihre Finger im Spiel.
Ab sofort müssen alle Einzelhan-
delsgeschäfte mit einer Verkaufs-
fläche von 500 Quadratmetern
oder mehr Verpackungsmateria-
lien unentgeltlich zurücknehmen.

Wie bereits im Vorfeld angekün-
digt, sinken die Stromtarife lan-
desweit um durchschnittlich 5
Prozent, dafür müssen die Buda-
pester Fernwärmenutzer 6,7 Pro-
zent mehr zahlen.

Zahlen müssen auch die Grund-
stücksbesitzer, die die Jätung der
in Ungarn weit verbreiteten,
hochallergenen Ambrosie ver-
säumt haben. 15.000 bis 5 Mil-
lionen Forint Bußgeld setzt es für
unaufmerksame Gartenfreunde,
bei denen die Gemeindeverwal-
tung das vom Staat offiziell be-
kämpfte Kraut findet.

GGEERRGGEELLYY KKIISSPPÁÁLL

ÄÄnnddeerruunnggeenn  zzuumm  11..  JJuullii

KKaammppff  ddeemm  SScchhwweeiizzeerr  FFrraannkkeenn  uunndd  ddeerr  AAmmbbrroossiiee

Abschied nach fünf Jahren: László Sólyom wurde nicht nominiert.



Fortsetzung von Seite 1

Zur Erinnerung: Genau dasselbe sagten
Ferenc Gyurcsány und seine Entourage
seinerzeit über "ihren" IWF-Kredit, der
am Ende doch in Anspruch genommen
wurde.

Pech für Szapáry, dass der Vorsitzende
des Wirtschaftsausschusses des Parla-
ments, Antal Rogán (Fidesz), einen Tag
zuvor schon ausgeplaudert hatte, wofür
man den neuen Kredit auszugeben geden-
ke, nämlich für die Unterstützung von
Devisenkreditnehmern, die aufgrund des
schwachen Forint derzeit ziemlich tief in
die Tasche greifen müssen.

Es ist also zu befürchten, dass der
Fidesz glaubt, im IWF eine neue, relativ
kostengünstige Milchkuh für das seit
Jahrzehnten bewährte Rezept sämtlicher
ungarischer Regierungen gefunden zu ha-
ben: Die Finanzierung von Nettigkeiten
aus Schulden im Ausland. Man scheint
nicht begriffen zu haben, dass Fremdwäh-
rungskredite erstens ein spekulatives Ele-
ment und gewisse Risiken beinhalten (die
jetzt eingetreten sind), und der IWF zwei-
tens immer Sparmaßnahmen von seinen
Kreditnehmern fordert, die im Endeffekt
ja von den Steuerzahlern bezahlt werden.
Rogán möchte also die Verluste der
Devisenkreditkunden von der Allgemein-
heit zahlen lassen, wie schon Péter
Medgyessy die Lohnerhöhung im öffent-
lichen Dienst und János Kádár das mit so-
zialistischen Requisiten illustrierte staats-
kapitalistische Schmierentheater namens
„lustigste Baracke im Lager“.

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die
Regierung auf die nahenden Kommunal-
wahlen schielt; viele Bürger stimmen tra-
ditionell anhand ihres Portemonnaies ab,
und dieses ist bei den derzeitigen Wechsel-
kursen tendenziell leer. Den Wahlsieg der
Fidesz in den Städten und Gemeinden
werden also womöglich unsere Urenkel
noch bezahlen. GGEERRGGEELLYY KKIISSPPÁÁLL
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DDeerr  SSttrreeiitt  uumm  ddiiee  BBääuummee  ddeerr
NNaaggyymmeezzõõ  uuttccaa  iimm  VVII..  SSttaaddttbbee--
zziirrkk  BBuuddaappeessttss  iisstt  iinn  ddeerr  vveerrggaann--
ggeenneenn  WWoocchhee  üübbeerrrraasscchheenndd  wwiiee--
ddeerr  aauuffggeeffllaammmmtt..  VViieellee  ddeerr  mmaajjeess--
ttäättiisscchheenn  PPllaattaanneenn  ssoolllleenn  aabbggee--
hhoollzztt  wweerrddeenn,,  ddaass  ssiiee  dduurrcchh  ddiiee
SSttuurrmmsscchhääddeenn  ggeeffäähhrrlliicchh  sseeiinn  ssooll--
lleenn..  DDaaggeeggeenn  pprrootteessttiieerrtteenn  AAkkttii--
vviisstteenn  aamm  vveerrggaannggeenneenn  MMiittttwwoocchh,,
ddiiee  vveerrmmuutteenn,,  hhiinntteerr  ddeerr  AAbbhhooll--
zzuunngg  kköönnnnttee  wwiieeddeerr  ddeerr  ggeeppllaannttee
BBaauu  eeiinneerr  TTiieeffggaarraaggee  sstteecckkeenn..

LLaut einer Bürgerinitiative der
Anwohner der Nagymezõ ut-

ca und der Umweltschutzorgani-
sation Védegylet soll die Stadt-
verwaltung am vergangenen
Dienstag erneut Gespräche über
das Fällen der Bäume geführt ha-
ben, worauf sie sofort mit einer
Demonstration geantwortet hat-
ten. 

Das Thema ist schon seit langer
Zeit auf dem Tisch. Die Ge-
schichte erregte zuletzt im März
2009 die Aufmerksamkeit der
Medien, als Aktivisten gegen die
Abholzung von 18 Platanen in
der Nagymezõ utca protestiert
hatten. Damals konnten die De-
monstranten die Bäume schüt-

zen. „Die Bäume stehen unter
Naturschutz und können nur ge-
fällt werden, wenn sie eine Ge-

fahr für die Öffentlichkeit darstel-
len“, erklärte László Bihari von
der Umweltorganisation Véd-
egylet der BUDAPESTER ZEITUNG.
Genau deshalb hätten sie vor
zwei Jahren ein unabhängiges
Gutachten über den Zustand der
Bäume angeordnet. Die Platanen
seien dabei als gesund eingestuft
worden. 

Dass sie nun erneut auf ihre
Gefährlichkeit untersucht werden
sollen, soll laut den Demonstran-
ten nichts mit dem Zustand der
Bäume, sondern vielmehr mit
dem seit 2001 geplanten Bau ei-
ner Tiefgarage in der Straße zu
tun haben.

Repräsentanten des städti-
schen Gartenbauamtes Fõkert
Zrt. waren in der vergangenen
Woche ebenfalls in der Nagy-
mezõ utca präsent, um die Bäu-

me zu inspizieren. Weshalb diese
Inspektion nötig sei, beantwor-
teten sie laut Bihari mit der Be-
gründung, die Fõkert Zrt. wolle
die Bäume nur auf die jüngsten
Sturmschäden untersuchen.

„Wir würden jederzeit für einen
weiteren Gutachter zahlen. Véd-
egylet ist davon überzeugt, dass
die Bäume in einem einwand-
freien Zustand sind“, meint
Bihari.

Tamás Gonczlik, der Leiter der
Abteilung für Umweltmanage-
ment bei der Budapester Stadt-
verwaltung, war auf Anfrage der
BUDAPESTER ZEITUNG nicht be-
reit, Stellung zu der Situation zu
beziehen, und verwies auf die
Presseabteilung, die sich aber bis
Redaktionsschluss nicht zu dem
Thema äußerte.

RROOBBEERRTT HHOODDGGSSOONN

MMuuttmmaaßßlliicchh  AAbbhhoollzzuunngg  ddeerr  ggeesscchhüüttzztteenn  BBääuummee  ggeeppllaanntt

KKaammppff  uumm  ddiiee  PPllaattaanneenn  ggeehhtt  wweeiitteerr
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RReeggiieerruunngg  ppllaanntt  nneeuueenn
IIWWFF--KKrreeddiitt

DDiiee
PPoorrtteemmoonnnnaaiieess

ddeerr  EEnnkkeell

Die Platanen in der Budapester Nagymezõ utca.

TTrroottzz  ddeess  ggeesseellllsscchhaaffttlliicchheenn  DDrruucckkss,,  zzuugguunnsstteenn
ddeerr  HHoocchhwwaasssseerrooppffeerr  aauuff  ddaass  ttrraaddiittiioonneellllee
FFeeuueerrwweerrkk  aamm  2200..  AAuugguusstt  zzuu  vveerrzziicchhtteenn,,  wwiillll
ddiiee  RReeggiieerruunngg  ddaass  bbeelliieebbttee  EElleemmeenntt  ddeerr
FFeeiieerrlliicchhkkeeiitteenn  nniicchhtt  mmiisssseenn..  DDiieesseess  ssoollll  aalllleerr--
ddiinnggss  wweesseennttlliicchh  bbeesscchheeiiddeenneerr  aauussffaalllleenn  aallss  ggee--
wwoohhnntt..  

DDas teilte Regierungssprecherin Anna Nagy
bei einer Pressekonferenz am vergangenen

Mittwoch mit. Erst eine Woche vor der
Entscheidung wurde auf der Community-Seite
Facebook die Gruppe „Verzichten wir auf das
Feuerwerk am 20. August zugunsten der
Hochwassergeschädigten“ ins Leben gerufen,
der innerhalb von knapp einer Woche rund
247.000 Sympathisanten beigetreten sind (die
BZ berichtete). Die Idee wurde auch von der
Sozialistischen Partei (MSZP) unterstützt, die
Vize-Premier Tibor Navracsics (Fidesz) darum
gebeten hatte, sich schnell für die Umgrup-
pierung der für das Feuerwerk zur Verfügung
stehenden Gelder zugunsten der Hoch-

wasseropfer zu entscheiden. Gleichzeitig star-
tete das Meinungsforschungsintitut Medián ei-
ne Umfrage. Demnach würden zwei von drei
Befragten vollkommen auf das Feuerwerk ver-
zichten, ein Viertel der Befragten würde ein
bescheideneres Fest bevorzugen. Nur acht
Prozent würden auf das traditionelle Fest be-
stehen. Trotz der schlagkräftigen Argumente
entschied sich die Regierung gegen die Idee.

Das will man allerdings nicht so einfach hin-
nehmen: In der Facebook-Gruppe sorgte die
Entscheidung der Regierung für einen
Aufruhr und auch die Sozialisten wollen das
„bescheidenere Feuerwerk“ nicht akzeptieren.
Dieser Meinung verliehen sie am vergangenen
Freitag bei einer Pressekonferenz ((FFoottoo)) auch
Ausdruck. 

Ein Teilerfolg kann die Initiative zumindest
verbuchen, denn mehrere Städte, so beispiels-
weise auch Miskolc, das vom Hochwasser stark
betroffen war, verzichten dieses Jahr gänzlich
auf das Feuerwerk.

lluuaa

RReeggiieerruunngg  eennttsscchheeiiddeett  ssiicchh  ffüürr  „„bbeesscchheeiiddeenneess““  FFeeuueerrwweerrkk

SSppaarrmmaaßßnnaahhmmeenn  ffüürr  HHoocchhwwaasssseerrooppffeerr

István Vásárhelyi von Fõkert versucht, die Anwohner zu beruhigen.

Versteigerung von Fußbällen der deutschen

und der ungarischen Fußballnationalelf

Auf Initiative der deutschen Botschafterin in Ungarn, Dorothee Janetzke-Wenzel 

werden WM-Fußbälle mit den Unterschriften der deutschen und der ungarischen

Fußballnationalmannschaft versteigert. Der Erlös kommt sozialen Projekten 

in Ungarn zugute. Wir freuen uns auf eine spendenfreudige Beteiligung. 

Weitere Informationen unter www.budapest.diplo.de



ZZuuffäälllliigg  ffiieell  ddiiee  WWaahhll  ddeess  oobbeerrsstteenn
SSttaaaattssoobbeerrhhaauupptteess  ddiieessmmaall  iinn  UUnn--
ggaarrnn  uunndd  iinn  DDeeuuttsscchhllaanndd  ffaasstt  aauuff
ddeenn  gglleeiicchheenn  TTaagg..  AAuucchh  ddiiee  ggeettrrooff--
ffeenneenn  PPeerrssoonnaalleennttsscchheeiidduunnggeenn  wweeii--
sseenn  bbeemmeerrkkeennsswweerrttee  ÄÄhhnnlliicchhkkeeiitteenn
aauuff..  SSiicchheerr  iisstt  aauucchh,,  ddaassss  mmaann  nnaacchh
bbeeiiddeenn  WWaahhlleenn  ddaass  BBiilldd,,  ddaass  mmaann
bbiisshheerr  mmiitt  ddeerr  PPeerrssoonn  eeiinneess  SSttaaaattss--
pprräässiiddeenntteenn  uunndd  sseeiinneemm  AAmmtt  vveerr--
bbaanndd,,  ddeeuuttlliicchh  kkoorrrriiggiieerreenn  mmuussss..

BBesonders in Ungarn schien an-
gesichts der drei bisherigen

Nachwendepräsidenten – Árpád
Göncz, Ferenc Mádl und László
Sólyom – für dieses hohe Staatsamt
bisher nur ein fester Menschentypus
prädestiniert gewesen zu sein. Die-
sen umgab eine aus Wissen, Le-
bensweisheit und Alterswürde ge-
webte Aura, die ihm Ansehen und
Respekt verschafften. Daneben ver-
körperte er aber auch ein hohes
Maß an fachlicher und moralischer
Kompetenz. Ebenso zeichneten in
Ungarn geistige Unabhängigkeit
und Zivilcourage die bisherigen
Inhaber dieses Amtes aus – nicht
zuletzt kamen diese Wesenszüge bei
allen dreien beim Widerstand gegen
das kommunistische Regime für je-
den sichtbar zur Geltung. Und
schließlich gelang es den drei bishe-
rigen Präsidenten glaubwürdig, ihr
Amt über Parteigrenzen hinweg als
gesamtgesellschaftliches zu verste-
hen und wahrzunehmen. 

FFeehhlleennddeess  GGeewwiicchhtt
vvoonn  aauußßeenn  kkoommppeennssiieerrtt

Mit Blick auf den neuen ungari-
schen Staatspräsidenten Pál Schmitt
und seinen bisherigen Lebenslauf

können diese Einschätzungen je-
doch nicht oder nur geringfügig ge-
geben werden. Das gilt übrigens
auch für den als Politiker ebenso
farb- wie schwerelosen neuen deut-
schen Bundespräsidenten Christian
Wulff; wobei hier noch hinzugefügt
werden muss, dass sein Vorgänger
Horst Köhler die Meßlatte ohnehin
nicht sehr hoch gelegt hatte. Das
Problem bei Schmitt und Wulff ist
vor allem, dass sie sich das Gewicht,
das für dieses hohe politische Amt
nun einmal nötig ist, über das sie
aber nicht in ausreichenden Maße
verfügen, von außen, sprich von
den Parteien, die sie vorgeschlagen
haben, möglicherweise nachreichen
lassen müssen. Von der für das
Staatspräsidentenamt notwendigen
Unabhängigkeit bliebe bei dieser
Art von Gewichtsverteilung natür-
lich nicht mehr viel übrig. Kaum
vorstellbar etwa, dass derart an die
Macht gehievte Staatspräsidenten –
sollte es einmal hart auf hart kom-
men – den sie Hievenden in die
Parade fahren könnten. Schmitt
machte im Vorfeld der Wahl, als er
unterstrich, der Arbeit der Regie-
rung keine Bremse sein zu wollen,
noch nicht einmal ein Hehl aus sei-
nem Desinteresse, die Verfassungs-
hüterfunktion seines Amtes ernst
nehmen zu wollen.

MMaacchhttppoolliittiikk
ssttaanndd  iimm  VVoorrddeerrggrruunndd

Es gibt aber auch mit Blick auf
das Zustandekommen der Persona-
lien Schmitt und Wulff eine bemer-
kenswerte Parallele zwischen
Deutschland und Ungarn. Während
es bei der Wahl eines Staatspräsi-

denten bisher immer mehr oder we-
niger darum ging, einen fachlich
und moralisch bestmöglich geeig-
neten Kandidaten zu finden, schie-
nen diese beiden Ansprüche bei den
aktuellen Wahlen und vor allem bei
den vorausgegangenen Nominie-
rungen eher zweitrangig gewesen
zu sein. Sicher, auch bisher spielten
bei dem Gerangel der Parteien um
diese hohe Position durchaus auch
Machtfragen eine Rolle. Doch noch
nie traten sie derart offen zu Tage
wie bei den beiden jüngsten Wah-
len: Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel wollte einfach ihren letzten ge-
fährlichen parteiinternen Konkur-
renten loswerden – nicht ohne ihm
vorher deutlich gemacht zu haben,
wem er seine Wahl im dritten Wahl-
gang verdanke. Premier Viktor
Orbán wiederum wollte nach dem
widerborstigen Sólyom einen un-
problematischen, pflegeleichten Ge-
setzesunterschreiber. Dabei war es
auch kein Zufall, dass er sich nicht
für einen altgedienten Fidesz-Poli-
tiker mit einem entsprechenden par-
teiinternen Netzwerk entschied,
sondern für den Parteiquereinstei-
ger Schmitt, der seinen kometen-
haften Aufstieg innerhalb der Partei
maßgeblich Orbán selbst zu verdan-
ken hat und ihm dies sicher nicht
vergessen wird.

IInnssttrruummeennttaalliissiieerruunngg
kköönnnnttee  AAmmtt  bbeesscchhääddiiggeenn

Aus dem Blickwinkel der politisch
Mächtigen sind diese Schachzüge
durchaus nachvollziehbar. Fraglich ist
allerdings, ob die Position des Staats-
präsidenten als wichtiges Glied bei
der demokratischen Gewaltenteilung

und höchste moralische Instanz eines
Staates durch eine derartige Verein-
nahmung und Instrumentalisierung
unbeschadet bleibt und ob sich keine
negative Folgen für die Gesellschaft
einstellen. Grund zur Sorge besteht
allemal. Es sei nur an die gewaltigen
Schäden erinnert, die in der freien
Wirtschaft durch die personelle Ver-
quickung von Vorständen und Auf-
sichtsräten oder durch die fehlende
Trennung von Wirtschaftsprüfern
und Beratern entstanden sind und
teilweise noch immer entstehen. Und
überhaupt: Wenn bisher schon zu-
weilen der Eindruck aufkommen
konnte, Staatspräsidenten würden ih-

re Existenzberechtigung vor allem
aus der Wahrnehmung von Reprä-
sentationsaufgaben und Protokoll-
pflichten ableiten, dann könnte die-
ser Eindruck durch die deutsche und
ungarische Praxis jetzt weitere
Nahrung erhalten. Eine derartige
Degradierung dieser eigentlich ange-
sehenen Funktion, könnte nicht zu-
letzt zur ketzerischen Frage führen,
was besser sei: Die Position mit teu-
ren Abnickern nur noch formal zu
besetzen oder einfach gleich verwai-
sen zu lassen. Im Sinne der Erfin-
dung ist sicher keine der beiden
Optionen.

JJAANN MMAAIINNKKAA
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LLeeiittaarrttiikkeell  zzuurr  WWaahhll  vvoonn  PPááll  SScchhmmiitttt  zzuumm  SSttaaaattsspprräässiiddeenntteenn

DDiiee  SSttuunnddee  ddeerr  PPaarrtteeiissoollddaatteenn

Auslaufmodell kritischer und kompetenter Staatspräsident:
László Sólyom am vergangenen Dienstag im Parlament.
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AAmm  vveerrggaannggeenneenn  DDoonnnneerrssttaagg  vveerraannssttaalltteettee  ddeerr
KKrreeddiittvveerrssiicchheerreerr  CCooffaaccee  eeiinnee  KKoonnffeerreennzz  zzuumm
TThheemmaa  FFoorrddeerruunnggssaauussffäällllee..  DDiiee  ZZaahhll  ddeerr  ssääuu--
mmiiggeenn  SScchhuullddnneerr  nniimmmmtt  iimm  ZZuuggee  ddeerr  WWiirrtt--
sscchhaaffttsskkrriissee  wweeiitteerrhhiinn  sstteettiigg  zzuu,,  wweesswweeggeenn  ssiicchh
jjeeddeerr  UUnntteerrnneehhmmeerr  mmiitt  ddeemm  TThheemmaa  bbeeffaasssseenn
ssoollllttee..

DDieser Ansicht war zumindest Zoltán
Dercze, Landesdirektor von Coface Hun-

gary, und untermauerte seine These mit eini-
gen bemerkenswerten Zahlen. So sind derzeit
80 Prozent der Kredite sogenannte Lieferan-
tenkredite – offene Forderungen eines Lie-
feranten gegenüber Kunden. Rund 30 Prozent
der Bilanzsummen von ungarischen Unterneh-
men werden von derartigen Forderungen ver-
zehrt.

Dies wirft Fragen nach der Behandlung die-
ser Forderungen auf. Die meisten Unter-
nehmen vertrauen im Moment noch auf In-
House-Lösungen, wobei diese nach Derczes
Ansicht oft wenig effizient sind, da nicht etwa
eigens Mitarbeiter hierfür eingestellt, sondern
Sales Manager, Finanzabteilungen oder wo-
möglich der Geschäftsführer selbst mit der un-
dankbaren Aufgabe betraut  würden. Dement-
sprechend niedrig sei die Erfolgsquote. Der
andere gebräuchliche Weg sei der über einen
Anwalt, was aber wiederum Probleme aufwer-
fen kann. Langwierige Gerichtsprozesse enden
nicht selten mit der Liquidierung des Kunden,
der damit – zusammen mit den offenen
Rechnungen – für immer wegfällt. In diesem
Zusammenhang kritisierte Zoltán Dercze das
ungarische Konkursgesetz, das selbst in seiner
Neufassung vom September 2009 offenbar
ungeeignet ist, um illiquiden Unternehmen
diese geordnete Form des Rückzugs vorteil-
haft erscheinen zu lassen. Tatsächlich wählt
kaum eine bankrott gegangene Firma das
Konkursverfahren, lieber wickelt man das
Unternehmen ganz ab, was für die Gläubiger
einen garantierten Zahlungsausfall bedeutet,
während ein korrekt durchgeführtes Konkurs-
verfahren nicht nur Zahlungen an Gläubiger
möglich macht, sondern oft auch die Firma
rettet, wenn auch in veränderter Form.

In diesem Zusammenhang wies Zoltán
Dercze auf die besonderen Risiken hin, die in
Ungarn insbesondere in der Baubranche und
im Handel bestehen. Eigenen Erhebungen von
Coface zu Folge sind Zahlungsausfälle in die-
sen beiden Wirtschaftszweigen außerordent-
lich häufig. Deswegen ist bei Kunden aus die-
sen Branchen Vorsicht geboten.

Derczes Kollege Gábor Kárpáti, stellvertre-
tender Filialleiter von Coface Hungary, wies
im Anschluss auf die Möglichkeiten hin, die

Kreditversicherer zur Minimierung von derar-
tigen Risiken bieten. So seien bei Kreditver-
sicherern nicht nur Spezialisten am Werk, im
Falle von Coface werden diese auch per Er-
folgsprämie bezahlt. Damit ergebe sich ein di-
rektes Interesse des Unternehmens und seiner
Mitarbeiter an einer Eintreibung der Schul-
den. Kárpáti empfahl auch, Inkassoverfahren
frühzeitig einzuleiten. Je früher man damit be-
ginne, so die Statistik, desto größer sei die
Chance, das Geld tatsächlich zu erhalten. Nach
15 Tagen betrage die Wahrscheinlichkeit 95
Prozent und sinke dann rapide bis auf 66
Prozent bei 60 Tagen und nur noch 10 Prozent
nach 240 Tagen Mahnfrist.

Nach den beiden Coface-Managern stellten
zwei Fachkräfte die Praxis ihres jeweiligen
Unternehmens vor. Gergely Csikós vom Spe-
ditionsunternehmens Waberer’s verwies dabei
auf ein ausgeklügeltes, mehrstufiges System
des Zahlungsmanagements, das vom Unter-
nehmen selbst entwickelt wurde. Im Rahmen
des Monitorings von Neukunden werden da-
bei stark differenzierte Rabattstufen festgelegt
und den Kunden zugeordnet. „Wir möchten
unsere Mittel so wenig wie möglich an unsere
Kunden verteilen“, meinte Csikós lapidar, „das
Geld investieren wir lieber.“ Durch das straffe,

differenzierte System wartet Waberer's im
Durchschnitt 17 Tage kürzer auf sein Geld als
die Konkurrenz.

Deutlich rabiater geht der Tabakhersteller
Philip Morris zur Sache. Das Unternehmen,
das die Produktion in Ungarn im Jahr 2004
eingestellt hat und seitdem nur noch als
Händler auftritt, nimmt seine Kunden an die
kurze Leine. Andrea Kigyósi, Leiterin der
DSD-Abteilung, nennt dafür einen Grund:
„Wir haben 20.000 Kunden, darunter zahlrei-
che kleine Kioske und Lebensmittelgeschäfte,
die finanziell stark unter Druck stehen.“ In
dieser Situation müsse Philip Morris auf stark
standardisierte Vorgänge zurückgreifen, für in-
dividuelles Monitoring sei keine Zeit.
Dementsprechend werden offene Forderungen
nach 16 Tagen und einer einzigen Erinne-
rungs-E-Mail an eine Inkassofirma übergeben,
Aufschub gebe es nur, „wenn ein Wochenende
dazwischen liegt“, so Frau Kigyósi. Zudem be-
steht das Unternehmen bei den meisten
Kunden auf Barzahlung, Überweisungen ak-
zeptiert es nur von den großen Handelsketten.
„Dies sind die einzigen Mittel“, so Andrea
Kigyósi, und Philip Morris nehme dafür sogar
einen Imageverlust in Kauf.

GGEERRGGEELLYY KKIISSPPÁÁLL
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KKrreeddiittvveerrssiicchheerruunnggeenn  iimm  FFookkuuss

„„DDaass  eeiinnzziiggee  MMiitttteell““ � Károly Szász führt Finanzaufsicht.

Nach dem Rücktritt des erst im Vorjahr
berufenen Ádám Farkas kehrt Károly Szász
an die Spitze der Staatlichen Finanzmarkt-
aufsicht (PSZÁF) zurück. Szász war 2004
von der sozialistisch-liberalen Regierung
aus dem Amt gedrängt worden, und zwar
rechtswidrig, wie der Oberste Gerichtshof
später feststellte. Die Berufung des neuen
PSZÁF-Chefs gilt für sechs Jahre.

� Milliardenhilfe für Hochwasseropfer.

Die Regierung hat für die Unterstützung der
Hochwasseropfer der vergangenen Wo-
chen einen Finanzrahmen von über 3 Mrd.
Ft bewilligt. Das Geld wird jenen Gemein-
deverwaltungen zur Verfügung gestellt, die
den Wiederaufbau von landesweit 317
eingestürzten beziehungsweise baufällig
gewordenen Häusern organisieren sollen.
Der Kampf gegen das Hochwasser hat den
Staat sowie die betroffenen Städte und
Gemeinden nach offiziellen Angaben min-
destens 20 Mrd. Forint gekostet.

� Moratorium für Energiepreise in

Kraft. Mit dem 1. Juli gilt ein vorübergehen-
des Einfrieren der Energiepreise, wie es
Ministerpräsident Viktor Orbán im Rahmen
seines 29-Punkte-Programms angekündigt
hatte. Während die Strompreise aufgrund
der Marktentwicklung ab diesem Quartal
noch um 2-5% gesenkt wurden, fällt die im
zweistelligen Bereich erwartete Preiserhö-
hung beim Erdgas aus. Die Regierung hat
weitere Verhandlungen mit den Versor-
gungsunternehmen angesetzt.

KOMPAKT

„So wenige Mittel wie möglich an die Kunden verteilen“: Gergely Csikós von Waberer’s.
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DDiiee  BBaauuiinndduussttrriiee  bbeeffiinnddeett  ssiicchh  aauuff  ddeemm  WWeegg  ddeerr
BBeesssseerruunngg  ––  mmiitt  ddiieesseenn  eerrbbaauueennddeenn  WWoorrtteenn  bbee--
ggaannnn  aamm  vveerrggaannggeenneenn  DDoonnnneerrssttaagg  eeiinnee  KKoonnffee--
rreennzz  ddeess  JJooiinntt--VVeennttuurree--VVeerrbbaannddss  ((JJVVSSZZ))  mmiitt
ddeemm  TTiitteell  „„QQuuoo  vvaaddiiss,,  BBaauuiinndduussttrriiee??““..  DDaarraann
nnaahhmmeenn  aauußßeerr  ddeenn  ggeellaaddeenneenn  EExxppeerrtteenn  aauucchh
pprraakkttiizziieerreennddee  UUnntteerrnneehhmmeerr  tteeiill..  

DDie Veranstaltung wurde von Henrik Tóth,
dem Vorsitzenden des wirtschaftsstrategi-

schen Ausschusses des JVSZ, mit dem Hinweis
auf ein „vollgepacktes Programm“ eröffnet.
Seine kurze Einleitung enthielt schon einen
„Lagebericht“ des Bauindustrie-Sektors. „Die
Bauindustrie ist, wenn auch nur partiell, auf
dem Weg der Besserung“, meinte er und führte
aus, dass „in den nächsten Jahren die Investitio-
nen in den Tourismussektor und in die Infra-
struktur mit Hilfe des Regierungsprogramms
und EU-Unterstützungen wieder anwachsen
werden“.

Anna Gáspár, Geschäftsführerin der Buil-
decon Kft., sieht die Zukunft nicht ganz so ro-
sig. Man kann „die Bauindustrie nicht einfach
im Nu wieder in Fahrt bringen“, findet sie. Die
Lage wird sich ihrer Meinung nach erst bis
2012 stabilisieren. „Ohne Hilfe von außen wer-
den wir nicht mehr auf die Füße kommen“, be-
fürchtet sie, und spricht damit erneut die Be-
deutung von EU-Unterstützungen an. Sie denkt
außerdem, dass „der Export des geistigen Kapi-
tals Ungarns, also der ausgezeichneten ungari-
schen Architekten und Ingenieure in den Osten
fehlt. Das ist ein Markt, den wir noch nicht er-
kannt haben und deswegen auch nicht genü-
gend nutzen“. Eine Chance sieht Frau Gáspár in
der ungarischen Ratspräsidentschaft 2011, auf
der „die Donaustrategie konkretisiert und ins
Rollen gebracht werden sollte“.

Der geschäftsführende Direktor der IVG
Hungary Kft., Kay-Uwe Blandow, stellte als ers-
tes seine europaweit vertretene Firma vor. Ob-
wohl „wir zehn Jahre lang immer wieder in gro-
ße Projekte investiert habe, befassen wir uns im
Moment gezwungenermaßen eher mit Verwal-
tung von Gebäuden, da das eine sichere Einnah-

mequelle darstellt“, führte er aus. „Der Bau
neuer Gebäude lohnt sich inzwischen nicht
mehr, es stehen bereits zu viele Bürokomplexe
leer. Wir müssen unseren Fokus ändern und uns
eher mit der Sanierung und Modernisierung von
älteren Bauten befassen“. Blandow sprach auch
das Konzept der „Green Buildings“ an. „Ungarn
gehört seit 2010 wieder zu den Investitions-
ländern von ausländischen Anlegern. Diese stel-
len aber inzwischen andere Forderungen, wobei
Umweltschutz an vordester Stelle steht.“ Gleich-
zeitig kritisierte Blandow die ungarischen Bau-
unternehmen: Es werde „keine Planung ge-

macht, was wann wo benötigt wird, und des-
wegen muss man als Bauherr viel mehr Zeit und
Energie investieren und ständig die Arbeit über-
prüfen“. Auch er sieht die Verbesserung des
Marktes erst ab 2012. 

Begrüßt wurde von Mária Gonda, der
Geschäftsführerin der SÜBA Építési Vállalkozó
Kft., das Wirtschaftsprogramm der Regierung,
das unter anderen „durch die niedrigeren
Steuerabgaben und die Unterstützung der
Klein- und Mittelbetriebe eine direkte Wirkung
auf die Bauindustrie haben könnte“. 

IINNEESS GGRRUUBBEERR
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� Risikokapitalfonds kauft Direkt-

versicherer. Die in Warschau ansäs-

sige Enterprise Investors übernimmt

für 6,4 Mrd. Ft (rund 22 Mio. Euro)

eine Mehrheit an der Netrisk.hu, die

seit 2001 Vergleiche der ungarischen

Versicherungen anstellt und Direktab-

schlüsse im Internet möglich macht.

Im Jahr 2009 wählte mehr als die

Hälfte der Kfz-Halter das Internet als

Plattform für den Neuabschluss der

Haftpflichtversicherung; Netrisk zählt

derzeit rund 770.000 Kunden und re-

alisierte bei Umsatzerlösen von 1,4

Mrd. Forint im Vorjahr einen Vorsteu-

ergewinn von 700 Mio. Ft.

� HUPX verspätet sich. Die unga-

rische Strombörse muss ihren Start-

schuss um zwei Wochen verschieben.

Grund ist nach Angaben des Betrei-

bers Mavir Zrt. ein verlängerter Test-

lauf der Handelsplattform. Dabei war

das französische EPEX Trading

System (EPS) als modernste Genera-

tion mit Vorschusslorbeeren bedacht

worden, soll es die in der Region re-

ichlich spät aufgelegte ungarische

Börse doch schon bald in den europä-

ischen Strommarkt integrieren.

� Krise verursacht 50.000 Fir-

menpleiten. In den annähernd zwei

Jahren seit Beginn der Weltwirt-

schaftskrise warfen knapp 50.000

von 600.000 ungarischen Firmen

das Handtuch, teilt das Internet-

portal feketelista.hu mit. Im Komitat

Szabolcs-Szatmár-Bereg wurden

seit 2008 durchschnittlich doppelt

so viele Firmen wie im Landes-

durchschnitt liquidiert; kaum leichter

hatten es Unternehmer in Nógrád,

Zala, Tolna und Komárom-Eszter-

gom.

KOMPAKT
RReennoovviieerruunnggeenn  uunndd  GGrreeeenn  BBuuiillddiinngg  aallss  LLöössuunngg

BBaauuiinndduussttrriiee  wwiieeddeerr  iimm  AAuuffsscchhwwuunngg

„Neubauten lohnen sich nicht mehr“: Kay-Uwe Blandow muss sich anders orientieren.



„„WWeerr  SSoorrggeenn  hhaatt,,  hhaatt  aauucchh
LLiikköörr!!““,,  ssppeekkuulliieerrttee  WWiillhheellmm
BBuusscchh  eeiinnsstt  iinn  ddeerr  „„FFrroommmmeenn
HHeelleennee““..  AAnn  KKrrääuutteerrlliikköörr
kkaannnn  eerr  ddaabbeeii  nniicchhtt  ggeeddaacchhtt
hhaabbeenn..  DDiiee  aauuff  ddeerr  HHaauupptt--
vveerrssaammmmlluunngg  ddeerr  ZZwwaacckk
UUnniiccuumm  ZZrrtt..  aamm  vveerrggaannggeenneenn
DDiieennssttaagg  pprräässeennttiieerrtteenn  ZZaahh--
lleenn  llaasssseenn  zzuummiinnddeesstt  aauuff  eeii--
nneenn  eennttggeeggeennggeesseettzztteenn  TTrreenndd
sscchhlliieeßßeenn..

SSo verminderte sich im
G e s c h ä f t s j a h r

2009/2010, das im März zu
Ende ging, der Umsatz ge-
genüber der Vorjahrespe-
riode um rund 15 Prozent.
Einbußen habe es im Inland
sowohl im Einzelhandel als
auch in der Gastronomie ge-
geben. Insgesamt sank das
Volumen des ungarischen
Spirituosenmarktes im Be-
richtszeitraum um etwa 10
Prozent. Im Premiumsektor
lag der Verlust bei knapp
über vier Prozent. 

Rückgänge musste Zwack
auch auf seinen Außenmärk-
ten hinnehmen. Insgesamt
musste die Firma hier Einbu-
ßen von etwa 8 Prozent weg-
stecken.

Da half nur hartes Gegen-
steuern bei den Kosten. Auf

diese Weise konnten Ein-
sparungen in Höhe von etwa
1,5 Milliarden Forint erzielt
werden. Das sind mehr als
beachtliche 20 Prozent des
Vorjahreskostenniveaus. Mit
den drastischen Senkungen
gelang es schließlich das Be-
triebsergebnis in etwa auf
dem Vorjahresniveau zu hal-
ten. Damit ist die Gesell-
schaft in diesem Jahr in der
Lage, insgesamt 2,035 Milli-
arden Forint an Dividenden
auszuschütten.

Nach den Worten des
Vorstandsvorsitzenden Frank
Odzuck wird auch das gegen-
wärtige Geschäftsjahr nicht
leichter. Noch deute nichts
darauf hin, dass der Binnen-
konsum von Spirituosen wie-
der anziehe. So peilt er für
seine Gesellschaft für das ak-
tuelle Geschäftsjahr bei ver-
gleichbaren Kosten einen
leicht geringeren Umsatz
und ein etwas geringeres
Nachsteuerergebnis an. Erst
für das kommende Jahr, also
mit dem Ende der Krise,
rechnet er mit einem spürba-
ren Umsatzwachstum. „Wer
keine Sorgen mehr hat,
braucht Likör“, scheint er zu
hoffen.

JJMM

JJaahhrreesshhaauuppttvveerrssaammmmlluunngg
ZZwwaacckk  UUnniiccuumm  ZZrrtt..

KKrriissee  ddrroosssseelltt
DDuurrsstt

Neben Flaggschiff Unicum produziert Zwack zahlreiche weitere Marken.

Der Joint-Venture-Verband lädt

am Donnerstag, dem 15. Juli 2010
12.00 bis 14.00 Uhr

zu seinem mit Mittagessen verbundenen 
Unternehmensleiter-Forum ein!

Zu Gast

Dr. Tamás Fellegi Minister
Leiter des Ministeriums für Nationale Entwicklung

Partnervorstand des Joint-Venture-Verbandes

(Registration und Empfang ab 11:15 Uhr)
Budapest Marriott Hotel - Erzsébet Ballsaal

(Budapest, V. Apáczai Csere János u. 4. I. Stock)

Der Vortrag erfolgt auf ungarisch, 

ein englischer Sinchrondolmetscher wird gestellt.

Unter Mitwirkung der Amerikanischen Handelskammer, der Holländisch-Ungarischen
Handelskammer, der Ungarisch-Französischen Handelskammer, der Ungarisch-Britischen
Handelskammer, der Italienisch-Ungarischen Handelskammer, der Deutsch-Ungarischen
Industrie- und Handelskammer, der Handelsabteilung der Österreichischen Botschaft, der
Handelskammer Schweiz-Ungarn und des Landesverbands der Manager.

AAmm  vveerrggaannggeenneenn  DDoonnnneerrssttaagg  tteeiillttee  ddaass
MMoobbiillffuunnkkuunntteerrnneehhmmeenn  TTeelleennoorr  ((eehheemmaallss
PPaannnnoonn))  mmiitt,,  ddaassss  eess  eeiinneenn  KKooooppeerraattiioonnss--
vveerrttrraagg  mmiitt  ddeemm  EEnneerrggiieeggeettrräännkkeehheerrsstteelllleerr
RReedd  BBuullll..  UUnntteerr  ddeemm  MMaarrkkeennnnaammeenn  RReedd  BBuullll
MMoobbiillee  ssoolllleenn  zzwweeii  vveerrsscchhiieeddeennee  TTaarriiffee  aannggee--
bbootteenn  wweerrddeenn..

DDabei handelt es sich vor allem um einen
Marketing-Gag: Die beiden Tarife ent-

sprechen fast genau den gewöhnlichen
Telenor-Tarifen. Im Tarif „SimplyAll“ erhalten
die Kunden für eine Grundgebühr von 5.490
Forint 200 Freiminuten, danach kostet jede
Minute 28 Forint, „SimplyAll+“ bietet für
10.490 Forint 400 Inklusivminuten und da-
nach 24 Forint pro Minute. Red Bull Mobile
soll nach den Worten von Telenor-Chef
Anders Jensen „finanziell selbständige, sport-
interessierte aktive Menschen“ ansprechen.
Aufgrund der Bekanntheit und Verbunden-
heit mit der Formel-1 und dem Red Bull Air
Race, die beide vom Salzburger Getränkeher-
steller gesponsert werden, erhoffen sich die
Initiatoren gute Chancen auf dem ungari-
schen Markt.

Zu Beginn müssen sie jedoch gleich gegen
ein unangenehmes Imageproblem ankämp-
fen: Red Bull Mobile ist in Ungarn markant
teurer als in Österreich, wo die Marke eben-
falls präsent ist. So erhalten österreichische
Kunden im dort 19 Euro teuren „SimplyAll“-
Tarif gleich 1.000 Freiminuten, im „Simply-
All+“ für 29 Euro 2.000. Dafür erhalten un-
garische Kunden im Zusammenhang mit ei-
nem Vertrag von Red Bull Mobile die
Telefone zu einem günstigeren Preis, auch der
Minutenpreis nach Verbrauch der Freiminu-
ten ist in Ungarn günstiger.

GGEERRGGEELLYY KKIISSPPÁÁLL

RReedd  BBuullll  eenntteerrtt  uunnggaarriisscchheenn
MMoobbiillffuunnkkmmaarrkktt

EEnneerrggiiee  iinn  ddeenn
OOhhrreenn
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TTrriitttt  mmaann  aauuss  ddeerr  eeiinnggeerrüüsstteetteenn
EEmmppffaannggsshhaallllee  ddeess  BBaahhnnhhooffss  vvoonn
PPééccss  iinnss  FFrreeiiee,,  bbiieetteett  ssiicchh  eeiinn  eettwwaass
ttrroossttlloosseess  BBiilldd..  VVoorr  ddeerr  KKuulliissssee  vveerr--
wwaahhrrlloosstteerr  HHääuusseerr  uunndd  eeiinneerr  ggee--
sscchhlloosssseenneenn  rreeaallssoozziiaalliissttiisscchheenn
IImmbbiissssbbuuddee  sstteehhtt  nnuurr  eeiinn  llaauussiiggeess
TTaaxxii  ffüürr  AAnnkköömmmmlliinnggee  bbeerreeiitt..  

TTaxifahrer Sándor, der sogar
während der Fahrt nicht davon

ablassen kann, das WM-Spiel
Portugal-Nordkorea auf einem
Kleinbildschirm mitzuverfolgen,
macht den Fahrgast schon beim
Einsteigen aufmerksam: „Wegen der
vielen Baustellen in der Stadt kom-
men wir nur über Umwege zu
Ihrem Hotel.“ Zumindest ist er auf-
richtig. 

Abgesehen von den allgegenwär-
tigen Bauarbeiten spürt Sándor von
der Kulturhauptstadt so gut wie gar
nichts: „In diesem Jahr habe ich bis-
her genauso viel verdient wie
2009.“ Das Wort „Kulturhaupt-
stadt“ scheint überhaupt ein Reiz-
wort für ihn zu sein. Sándor redet
sich förmlich in Rage: „Die Stadt-
führung wusste schon 2006, dass
Pécs in diesem Jahr Kulturhaupt-
stadt sein wird. Und was ist pas-
siert? Nichts! Gremien wurden ge-
bildet, aufgelöst, und wieder gebil-
det. Die Planungen waren lange
Zeit ein einziger Hickhack.“ Der
Taxifahrer weiß: „Im Januar hätte
alles fertig sein können, wenn die da
oben nur ihre Arbeit erledigt hät-
ten.“

Im Hotel setzt auch Rezeptio-
nistin Mária eine Jammermiene auf,
wird sie zur Kulturhauptstadt be-
fragt. „Es ist schrecklich, was hier
vor sich geht. Eine Schande für das
Land!“ Auf die Frage, ob durch das
Kulturhauptstadtjahr die Nächti-
gungen gestiegen seien, antwortet
Mária, dass das Hotel bei einzelnen
Großereignissen ausgeleistet sei.
Ansonsten sei aber nicht viel los,
fügt sie hinzu. 

Auf dem Weg ins Zentrum wird
der Besucher rasch gewahr, dass es
in der Kulturhauptstadt Pécs nicht
nur Kultur gibt, sondern auch sozi-
ales Elend: Immer wieder springen
verfallene Häuser mit Fensterlö-
chern ins Auge, die notdürftig mit
Handtüchern oder Decken verhängt
sind. Hinter dem einen oder ande-
ren dieser Behelfsfenster folgen

neugierige Augenpaare den Frem-
den.        

EEss  ggiibbtt  aauucchh  ppoossiittiivvee  SSttiimmmmeenn

Aber nicht alles ist schlecht: Der
weitläufige Hauptplatz der Stadt,
der Széchenyi tér, wurde für das
Kulturhauptstadtjahr sichtbar auf-
geputzt. Allerdings stehen etliche
Geschäfte leer, wie auch anderswo
in der Stadt. Auch im frisch reno-
vierten altehrwürdigen Hotel
Nádor herrscht gähnende Leere.
Kein Betrieb. 

In der Moschee des Pascha Gasi
Kassim, die ebenfalls auf dem
Széchenyi tér steht und heute als ka-
tholische Kirche dient, kommt der
Aufseherin Ildikó in Sachen Kultur-
hauptstadt nichts Negatives über
die Lippen. Vielmehr schwärmt sie
über Pécs: „Es ist eine wunderbare
Stadt. In den letzten Jahren ist hier
so viel gemacht worden!“ Gefragt
danach, ob sich die Zahl der Tou-
risten erhöht habe, nickt Ildikó beja-
hend. Sie erzählt, dass erst am
Vortag schwedische und norwegi-
sche Touristengruppen in der
Kirche gewesen seien. 

MMuullttiikkuullttuurreellllee
SSttaaddtt

Die Moschee ist ein Überbleibsel
aus der Türkenzeit. Knapp 150
Jahre lang hatten die Osmanen in
Pécs das Sagen. Überhaupt ver-
strömt die Kulturhauptstadt ein
Fluidum von Multikulturalität.
Nicht weniger als neun Minderhei-
ten haben Selbstverwaltungen in
der Stadt, unter anderen Griechen,
Ruthenen und Ukrainer. Zudem ist
da die große Nähe zum Balkan, was
auch im Programm der Kultur-
hauptstadt zum Tragen kommt. Die
prächtige Synagoge hinwieder er-
innert daran, dass hier einst auch
viele Juden lebten, heute sind es nur
noch etwa 300. 

Unweit des Hauptplatzes steht
Tamás hinter der Theke seines klei-
nen Cafés. Er sucht nach Erklärun-
gen für die Verzögerungen beim
Projekt „Pécs 2010“. Womöglich sei
dies darauf zurückzuführen, dass
zwei Bürgermeister der Stadt inner-
halb kurzer Zeit gestorben seien.
László Toller ist vor wenigen Jahren
bei einem Verkehrsunfall ins Koma

gefallen, sein Nachfolger, Péter Tas-
nádi, wiederum ist nach kurzer
Amtszeit vom Krebs niederge-
streckt worden. Laut Tamás hat es
bei den Planungen zur Kulturhaupt-
stadt mithin keine Kontuinität ge-
geben. Unversehens überschlägt
sich im Hintergrund die Stimme
des Fernsehkommentators. Portugal
hat soeben das dritte Tor gegen
Nordkorea erzielt. 

RRaaffffggiieerriiggee  uunndd  uunnffäähhiiggee
PPoolliittiikkeerr

Tamás’ Frau Eszter nimmt vom
Fußballspiel keine Notiz. Sie macht
ihrem Frust über die Mentalität der
politischen Kaste in Ungarn Luft:
„Nichts geht weiter in diesem Land.
Die Politiker haben nichts anderes
im Sinn, als sich zu bereichern.“
Resigniert fährt sie fort: „Und wer
zahlt die Zeche für die Korruptheit
und Unfähigkeit der Politiker?
Natürlich wir, das Volk!“  

Einige hundert Meter weiter kann
Kellnerin Anikó im Restaurant
Fiaker, einem schummrigen Keller-
gewölbe, von einem Zuwachs aus-
ländischer Gäste berichten. Ihr Ge-
sicht trübt sich aber in dem
Moment, da sie von den Eindrü-
cken der Touristen erzählt: „Die
häufigste Frage, die uns von den
Ausländern gestellt wird: Warum
gibt es so viele Baustellen in der
Stadt? Einfach traurig!“ 

Im Hintergrund erschallt wieder
die Stimme des TV-Kommentators.
Die Portugiesen haben bereits das
sechste Tor gegen Nordkorea ge-
schossen. Einer der Gäste des Fiaker
kommentiert das portugiesische Tor
so: „Hoffentlich erklärt Nordkorea
Portugal nicht den Atomkrieg.“
Gelächter.   

Im randvoll gefüllten Festsaal der
Medizinischen Fakultät der hiesigen
Universität, übrigens der ältesten in
Ungarn, spielen an diesem Abend
die in Pécs ansässigen Pannonischen
Philharmoniker unter der Leitung
von Zoltán Peskó. Auf dem Pro-
gramm steht „Carmina Burana“ von
Carl Orff. Obwohl die Akustik zu
wünschen übrig lässt, wird der
Darbietung mit dem überragenden
polnischen Bariton Marcin Habela
vom Publikum tosender Beifall ge-
spendet. Für eine bessere Akustik
hätte das neue Konzert- und Kon-
gresszentrum sorgen müssen, dieses
wird allerdings voraussichtlich erst
im Herbst fertiggestellt. 

BBaauuaarrbbeeiitteenn  wweerrddeenn  nnoocchh  22001100
bbeeeennddeett

Ungeachtet der vielen Unkenrufe
stellt der geschäftsführende Direk-
tor der Managementzentrale Pécs
2010, Csaba Ruzsa, das Projekt
Kulturhauptstadt in rosigem Licht
dar. Alle Bauarbeiten würden noch
dieses Jahr abgeschlossen, betont
Ruzsa. Die rund 4 Milliarden Forint
teure neue Stadtbibliothek stehe
kurz vor der Übergabe, der in der
Nachbarschaft entstehende etwa 7
Milliarden Forint teure neue Kon-
zertsaal wiederum werde voraus-
sichtlich im September eröffnet, be-
stätigt auch er. 

Und auch das größte und zu-
gleich kostspieligste Projekt, das
ungefähr 9 Milliarden Forint teure
Museumsquartier, werde Ende des
Jahres der Öffentlichkeit überge-
ben. Das Museumsquartier entsteht
auf dem riesigen Gelände und in
den Jugendstilgebäuden der ehema-
ligen Fabrik des weltberühmten
Porzellanherstellers Zsolnay.    

Management-Direktor Ruzsa be-
tont, dass die noch unabgeschlos-
senen Bauprojekte weit über das
Kulturhauptstadtjahr hinaus wei-
sen würden: „Wir wollen, dass Pécs
künftig zu einem kulturellen Zent-
rum jener Region wird, die von
Südostrumänien über Kroatien
und Slowenien bis nach Graz
reicht.“ 

Mit der kürzlich erfolgten An-
bindung ans Autobahnnetz und
dem geplanten Ausbau des ört-
lichen Flughafens werde dieser An-
spruch zusätzlich untermauert, sagt
er. Der Zustrom ausländischer Tou-
risten habe jedenfalls schon begon-
nen, sagt Ruzsa. Die Zahl der deut-
schen Gäste sei im zweiten Quartal
2010 um 40 Prozent gestiegen, jene
der Österreicher um 20 Prozent.
Bei den Nächtigungen habe es bis-
her einen Zuwachs von rund 25
Prozent gegeben.  

RRoommaa
uunndd  KKuubbaanneerr

Mit Stolz betont Ruzsa, dass der
Hauptplatz der Stadt blindenge-
recht erneuert worden sei. Zu-
kunfstweisend seien auch die dies-
jährigen Programme für körperlich
behinderte Menschen, so etwa das
Theaterfestival für Taubstumme.
Er erwähnt hierbei aber auch das
einzigartige Roma-Literatur- und
Theaterfestival. Laut Ruzsa hat die
Kulturhauptstadt auch in den
nächsten Wochen Einiges zu bie-
ten: ein Zirkus- und Straßenthea-
terfestival (9. - 25. Juli) sowie
Konzerte des US-amerikanischen
Sängers Seal (13. Juli) und des
Orquesta Buena Vista Social Club
(10. August).  

PPEETTEERR BBOOGGNNAARR
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LLookkaallaauuggeennsscchheeiinn  iinn  ddeerr  KKuullttuurrhhaauuppttssttaaddtt

„„EEiinnffaacchh  ttrraauurriigg,,  wwaass  hhiieerr  ggeesscchhiieehhtt““

Der Széchenyi tér wurde für das Kulturhauptstadtjahr sichtlich aufgeputzt.

Immer noch Baustellen.



KKaauumm  wwuurrddee  ddiiee  ssoo  ggeennaannnnttee
„„NNeeuuee  HHaauuppttssttrraaßßee““  iimm  VV..  BBeezziirrkk
üübbeerrggeebbeenn,,  wwiillll  AAnnttaall  RRooggáánn,,
BBüürrggeerrmmeeiisstteerr  ddeess  VV..  BBeezziirrkkss  ddiiee
BBuuddaappeesstteerr  uunndd  ddiiee  ggaannzzee  WWeelltt
mmiitt  eeiinneemm  nnoocchh  ggrröößßeerreenn  PPrroojjeekktt
bbeeeeiinnddrruucckkeenn..  UUnntteerr  ddeemm  NNaammeenn
„„NNeeuueess  SSttaaddttzzeennttrruumm““  ssoollll  iinn  ddeerr
BBééccssii  uuttccaa  nnuunn  eeiinn  GGllaasskkoolloossss  mmiitt
zzeeppppeelliinnfföörrmmiiggeemm  DDaacchh  eennttssttee--
hheenn..  DDrraann  ggllaauubbeenn  mmüüsssseenn  vviieerr
aalltteehhrrwwüürrddiiggee  GGeebbääuuddee,,  ddiiee  sseeiitt
eeiinniiggeerr  ZZeeiitt  iinn  ddeerr  SSttrraaßßee  lleeeerr  ssttee--
hheenn  uunndd  ooffffeennssiicchhttlliicchh  nniicchhtt  mmeehhrr
zzuumm  SSttaaddttbbiilldd  ddeess  VV..  BBeezziirrkkss  ppaass--
sseenn..  

„„BBudapest ist bald die einzige
Metropole in der Region,

die kein einziges bedeutendes Bau-
werk des 21. Jahrhunderts aufwei-
sen kann“ – mit diesen Worten be-
gründete Antal Rogán, weshalb die
Bezirksverwaltung sich hinter das
40 Milliarden Forint teure Projekt
gestellt hat. Auch der Standort sei –
durch die Nähe zum gerade sanier-
ten Stadtviertel – genau richtig.
Anstelle des Blocks neben der briti-
schen Botschaft  soll der zukunfts-
weisende  Glaskoloss entstehen.
Den Platz werden vier alte Gebäu-
de räumen müssen, von denen ei-

nes bis vor kurzem unter Denk-
malschutz gestanden hatte. Mit der
Genehmigung der Bezirksverwal-
tung wurde das Schicksal dieser
Gebäude besiegelt, im Oktober sol-
len bereits die Abrissarbeiten be-
gonnen werden. 

PPaarrkk  aauuff  ddeemm  DDaacchh

Allerdings musste das Vorhaben
zuerst einigen Bedingungen der
Verwaltung gerecht werden. Die
Verwaltung hat sich auf Anhieb ge-
gen den Bau eines Einkaufszent-
rums ausgesprochen. Stattdessen

sollen hier Bürohäuser, noble Ge-
schäfte, eine Tiefgarage und  eine
3.000 Quadratmeter große Terras-
se entstehen, das als öffentlicher
Park fungieren soll, von der man
das Budapester Panorama bewun-
dern kann. Damit löst das Archi-
tekturbüro Foster und Partners,
das für die Entwürfe des Glas-
komplexes verantwortlich zeich-
net, die Bedingung der Bezirksver-
waltung, mit der Immobilie auch
dem Gemeinwohl zu dienen, auf
äußerst originelle Weise. Dem
Nachrichtenportal index.hu zu Fol-
ge soll über dem Park laut den
Plänen auch noch ein zeppelinarti-
ges Hotel mit 120 Zimmern
schweben. Wie Péter Csipak, Inha-
ber der Immobilia Real Estate De-
velopment Kft., erklärte, seien die
Pläne bereits vor vier Jahren, nach
der Übergabe des Fashion Street,
entstanden.  

GGeeggeennlleeiissttuunngg

Außerdem verlangte Bezirksbür-
germeister Rogán, dass die für das
Projekt verantwortliche Immobilia
Real Estate Development Kft. als
Gegenleistung für die Genehmi-
gung zur Sanierung der Umgebung
beiträgt. Konkret soll die Firma die
wegen der Absicherung der briti-
schen Botschaft errichtete Sper-
rung der Harmincad utca ästheti-
scher und für den Fußgängerdurch-
gang optimaler gestalten. 

Die Bauarbeiten sollen im Okto-
ber dieses Jahres beginnen und bis
2013 abgeschlossen werden. 

ÁÁGGNNEESS LLUUKKÁÁCCSS
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� Geschosse aus dem zweiten Welt-

krieg gefunden. Bei der Sanierung der

Margit híd wurden letzten Dienstag auf der

Pester Seite mehrere Geschosse aus dem

zweiten Weltkrieg entdeckt. Zur Sicherheit

wurden die angrenzenden Straßen gesperrt,

das Bürohaus der Parlamentsabgeordneten

und die Nachbarsgebäude geräumt. Um

kurz vor Mitternacht hatte das Bombenent-

schärfungsteam dann alle Sprengkörper

entfernt. Die Absperrungen wurden danach

aufgehoben und  die Anwohner konnten wie-

der in ihre Häuser zurückkehren.

� Metrotunnel fertig. Am vergangenen

Donnerstag erreichte auch der nördliche

Bohrer des Tunnels der im Bau befindlichen

Metrolinie 4 den Baross tér beim Ostbahn-

hof. Damit sind die Bohrarbeiten beendet,

der Tunnel ist fertig. Nach Entfernung der

Bohrköpfe werden die Arbeiten im Herbst

mit dem Einbau der Gleise und den

Ausbauarbeiten im Tunnel fortgesetzt.

� Neue Metrozüge über zwei Jahre zu

spät. Der Lieferant der neuen, für die Linie

2 und die künftige Linie 4 geplanten

Metrozüge, das französische Unternehmen

Alstom, kann offenbar nur unter schärfsten

Drohungen arbeiten. Anfang Juni hatte der

Budapester Stadtrat entschieden, den

Vertrag mit Alstom aufzulösen, falls die

Typengenehmigung für die Züge nicht bis

Ende Juli vorliegt. Einem Bericht der

Nachrichtenagentur MTI zu Folge sind die

für die Typengenehmigung erforderlichen

Tests am vergangenen Donnerstag erfol-

greich abgeschlossen worden, die Ausga-

be der Typengenehmigung nur noch eine

Formalie. Ursprünglicher Abgabetermin für

die Genehmigung war der 30. Mai 2008, die

Züge sollten längst schon auf der Linie 2

unterwegs sein.

KOMPAKT
„„NNeeuueerr  CCiittyycceenntteerr““    eennttsstteehhtt  iimm  VV..  BBeezziirrkk

RRooggáánn  bbeekkoommmmtt  eeiinneenn  ZZeeppppeelliinn

Budapest bekommt ein bedeutendes Bauwerk des 21. Jahrhunderts.



WWiirrttsscchhaafftt,,  WWaannddeell  ddeerr  GGeesseellllsscchhaafftt,,  ddaass
LLeebbeenn  iimm  PPoossttssoozziiaalliissmmuuss,,  ddiieess  ssiinndd
TThheemmeenn,,  ddiiee  mmaann  iinn  eerrsstteerr  LLiinniiee  nniicchhtt  mmiitt
KKuunnsstt  iinn  VVeerrbbiinndduunngg  bbrriinnggtt..  DDaass  ssaahheenn  aalllleerr--
ddiinnggss  rruunndd  3300  zzeeiittggeennöössssiisscchhee  KKüünnssttlleerr  aauuss
eehheemmaallss  ssoozziiaalliissttiisscchheenn  SSttaaaatteenn  ggaannzz  aannddeerrss
uunndd  hhaabbeenn  ssiicchh  ddiieesseenn  TThheemmeenn  aannggeennoommmmeenn
––  mmaall  ooffffeennssiicchhttlliicchh,,  mmaall  uunntteerrsscchhwweelllliigg..  WWaass
ddaabbeeii  hheerraauuss  ggeekkoommmmeenn  iisstt,,  kkaannnn  mmaann  sseeiitt
kkuurrzzeemm  iinn  ddeerr  BBuuddaappeesstteerr  KKuunnsstthhaallllee  bbeessttaauu--
nneenn..

UUnd ja, bestaunen ist dabei wohl der rich-
tige Begriff, denn bewundern wäre bei

einigen Werken wohl etwas übertrieben.
Beginnt die Ausstellung mit dem Titel „Over
the Counter“ doch zunächst ganz vielver-
sprechend, mit einer Installation aus bemal-
ten Platten, die auf dem Boden platziert und
in einem darüber angebrachten Spiegel als
Gesamtbild angesehen werden können.
Dazu wird ein Videofilm gezeigt, der die
Entstehung dieses Kunstwerks dokumen-
tiert. Der Titel: „Das Zukunftsversprechen“.
Ausgedacht hat sich dies das Künstler-
kollektiv REINIGUNGSGESELLSCHAFT
aus Deutschland, bestehend aus Henrik
Meyer und Martin Keil. Auf den verschieden
großen Platten wurde in Pastellfarben eine
Büroszene gemalt. An einer dahinter aufge-
stellten Wand prangt in großen Lettern das
Wort „Zukunftsversprechen“. Ein Werk, dass
interessant gedacht und gut umgesetzt ist.

Leider kann man dies nicht von allen
Werken behaupten, die über die gesamte
Kunsthalle verteilt sind. Nur ein kleines
Stück von dieser Installation entfernt befin-
det sich ein kleiner Bildschirm, auf dem ein
Video des ukrainisch-deutschen Künstlers
Yuri Leidermann zu sehen ist – leider ohne
Ton. Also bleibt einem nur der Blick auf den
Monitor. Zwei Griechen, wie der Titel
„Geopoetik – 4 (Griechen sitzen am Anfang
der Bank)“ vermuten lässt, sitzen neben ei-
nem Bild und philosophieren. So ganz er-
schließt sich dem Betrachter jedoch nicht der
Sinn dieser Installation. Auch der ausschwei-
fend erklärende Text daneben, der über den

Künstler, seine Werke und sein Leben berich-
tet, ist nicht sehr hilfreich, da er einfach zu
lang geraten ist. 

EErrkklläärruunnggeenn  bbiittttee

Die Polin Anna Molska hat gleich zwei
Videos erstellt, die über Eck in einem Raum
laufen, dieses Mal sogar mit Ton und
Untertiteln. Das Projekt nennt sie „Arbeit
und Kraft (W=F*s, P=W:t)“. Gezeigt wird
einmal der Aufbau einer ihrer Skulpturen
durch polnische Arbeiter auf einem Acker. Im
anderen Video filmte sie einen Squash-Platz,
mal von Nahem, mal aus der Ferne und mal
kopfüber. Die Squashbälle jagen mit einer
Wucht durch den Raum und liegen am Ende
wild verstreut auf dem Platz. Beide Filme sind
wahrlich keine Meisterwerke im Sinne der
Filmästhetik, aber sie spiegeln voll und ganz
ihre Namen, Arbeit und Kraft, wieder. Des
Weiteren trifft man auf Videos in denen alte
Ruinen und triste Landschaften, wie bei Uriel
Orlow, genau so auftauchen, wie ältere Men-
schen, die in ihrer täglichen Umgebung auf
humorvolle Weise sportliche Übungen absol-
vieren, wie bei der Slowakin Lucia Nimecová.
Wenn man die Filme für sich alleine stehen
lässt, wird einem als Betrachter selten die
Intention des Künstlers deutlich, deshalb
empfiehlt es sich jedes Mal, die Beschrei-
bungen der Kuratoren durchzulesen, die in
ungarisch und englisch neben den Stücken
vorhanden sind.

LLiicchhttbblliicckkee

Natürlich gibt es bei den vielen Ausstel-
lungsstücken auch durchaus würdigungswer-
te Arbeiten, bei denen die Idee und die Um-
setzung stimmen, wie beim ungarischen Künst-
ler Imre Bukta, der zwei Schwarz-Weiß-
Fotografien und mehrere Tintenzeichnungen
beisteuerte. Als Inspirationsquelle nutze er
das Landleben und dessen Wandel, welchen
er in seinen Werken verarbeitete.

Ein Lichtblick folgt kurz darauf, in Form
von bunten Malereien der Künstlerin

Johanna Kandl aus Österreich. Sie befasst
sich in ihren Bildern mit dem Wandel hin
zum Kapitalismus und das auf humorvolle,
teils sogar ironische Art und Weise, wie in
ihrem Bild „Paris, Bill und Donald sind um-
gezogen“, auf dem eine Bauwagensiedlung
zu sehen ist. An jedem Wagen prangt ein
kleines Schildchen mit dem Namen des je-
weiligen Bewohners, von Donald Trump bis
Angelina Jolie und Brad Pitt. Nach diesen
farbenfrohen, anspruchsvollen Werken
Kandls, die von der Idee und Umsetzung
sehr gelungen sind, naht man, mit einem
leichten Aufatmen, dem Ende der Aus-
stellung. „Over the Counter“ ist ein Parade-
beispiel dafür, dass heutzutage viele ver-
schiedene Auffassungen von Kunst existie-
ren. Ob man diese nun mag oder nicht, ist
letztendlich jedem selbst überlassen. Ein
Erlebnis ist die Ausstellung auf ihre ganz ei-
gene Weise ganz bestimmt.

JJAANNNNAA EEIISSEERRBBEECCKK

IInn  ddeerr  wweecchhsseellvvoolllleenn  GGeesscchhiicchhttee
BBuuddaappeessttss  wwuurrddeenn  HHuunnddeerrttee  vvoonn
GGeebbääuuddeenn  aauuffggeebbaauutt,,  ddaannnn  aabbeerr
dduurrcchh  KKrriieeggee  ooddeerr  HHoocchhwwaasssseerr  aauucchh
zzeerrssttöörrtt,,  aann  iihhrreerr  SStteellllee  nneeuuee  uunndd
ggrröößßeerree  ggeebbaauutt..  MMaanncchhee  aabbeerr  hhaabbeenn
ddiiee  JJaahhrrhhuunnddeerrttee  mmiitt  WWuunnddeenn,,  UUmm--
bbaauutteenn  uunndd  EErrwweeiitteerruunnggeenn  üübbeerrlleebbtt..
DDaass  bbeessttee  BBeeiissppiieell  aauuff  ddeerr  PPeesstteerr
SSeeiittee  iisstt  ddiiee  eehheerr  uunnsscchheeiinnbbaarree,,  aabbeerr
uummssoo  iinntteerreessssaanntteerree  IInnnneerrssttääddttiisscchhee
PPffaarrrrkkiirrcchhee,,  wweellcchhee  eeiinnee  sseehhrr  bbeewweegg--
ttee  VVeerrggaannggeennhheeiitt  hhiinntteerr  ssiicchh  hhaatt..

GGegenüber dem Gellértberg auf
der Budaer Seite ist die Donau

im Innenstadtbereich am schmalsten
und wurde deshalb schon von den
Römern als Furt zur Überquerung
genutzt. Ihr Einflussbereich nach
Osten endete am Fluss, aber als ein-
zigen Stützpunkt östlich davon un-
terhielten sie am jetzigen Pester
Brückenkopf der Elisabethbrücke
das so genannte „Contra Aquincum
castrum“ aus dem 3. Jahrhundert n.
Chr., welches eine mögliche Über-
querung von Truppen absichern
sollte. Kleine Ruinenanlagen hier-
von kann man zwischen der Pfarr-
kirche und der Donau in einem ab-
gesenkten Bereich besichtigen.
Richtung Váci utca steht mit dem
„Hundertjährigen Gasthaus“ noch
eines der wenigen alten niedrigen
Häuser aus der Mitte des 18. Jahr-
hunderts in der Pester Innenstadt
und lässt erahnen, wie kleinstädtisch
es früher auch auf dieser Donauseite
zuging.

Auf den Fundamenten der ehe-
maligen römischen Befestigungs-

anlage  wurde um das Jahr 1000 die
jetzige Innerstädtische Pfarrkirche
im romanischen Stil errichtet und
gilt somit als das älteste noch erhal-
tene Bauwerk Pests. Aus dieser Zeit
findet man eine kleine Mauer im
Südturm, auch das Grabmal des
venezianischen Mönchs und später
heiliggesprochenen Gellért (Ger-
hard, gest. 1046), dessen Denkmal
auf der anderen Seite der Elisabeth-
brücke steht und dem Berg seinen
Namen gab, soll an dieser Stelle ge-
wesen sein. 

Obwohl das Sakralgebäude im
Laufe der Jahrhunderte immer wie-
der stark in Mitleidenschaft gezo-
gen wurde – so durch die so ge-
nannten Tatarenstürme im 13.
Jahrhundert, die Türkenbesetzung
im 16/17. Jahrhundert, Freiheits-
kämpfe gegen die Habsburger und
den Zerstörungen des Zweiten
Weltkriegs  – wurde sie immer wie-
der dem jeweils aktuellen Baustil
entsprechend aufgebaut und er-
gänzt. So findet sich nun im
Chorbereich ein gotischer Teil aus
der Zeit König Sigismunds, das äu-
ßere gotische Strebewerk ist aus der
Zeit des Renaissance-Königs Matt-
hias. Die Türken richteten danach
zur Zeit ihrer Besetzung Budapests
in einer der gotischen Sitznischen
eine nach Osten zeigende Gebets-
nische (Mihrab) ein, welche heute
noch zu besichtigen ist. Der Teil zur
Donau hin wurde in der Barockzeit
wieder aufgebaut und ergibt von
außen wie von innen einen span-
nenden Übergang zum gotischen
Teil der Kirche. Selbst Franz Liszt

war sich der symbolischen Bedeu-
tung dieser Kirche sehr wohl be-
wusst und dirigierte hier mehrmals
eigene Werke und als Höhepunkt
die Erstaufführung der „Missa
Choralis“ im Jahr 1872.

Die letzte Bewährungsprobe
musste die faszinierende Kirche zu-
letzt um 1900 ausstehen, als die
Elisabethbrücke gebaut wurde. Den
Ingenieuren bereitete es große Prob-
leme, die Auffahrt aus Richtung
Ferenciek tere an der Kirche vorbei-
zuführen. Zum Glück konnten sie es

lösen, die Kirche blieb stehen und
ist als „architektonische Zeitmaschi-

ne“ hoffentlich noch für lange Zeit
zu besichtigen.
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Die Innerstädtische Pfarrkirche musste im Laufe der Jahrtausende viele Bewährungsproben bestehen.

GGeehheeiimmee  SScchhäättzzee  iinn  BBuuddaappeesstt::  TTeeiill  22  ––  IInnnneerrssttääddttiisscchhee  PPffaarrrrkkiirrcchhee  &&  UUmmggeebbuunngg

DDiiee  aarrcchhiitteekkttoonniisscchhee  ZZeeiittmmaasscchhiinnee

JJoohhaannnneess  SScchhuulleerr  bbiieetteett  sseeiitt  eeiinniiggeenn  JJaahhrreenn  eexxkklluussiivvee,,  aarrcchhiitteekkttoonniisscchhee
SSttaaddttssppaazziieerrggäännggee  ffüürr  PPrriivvaattppeerrssoonneenn  uunndd  UUnntteerrnneehhmmeenn  aann..  SSeeiitt  ddiiee--
sseemm  JJaahhrr  iisstt  eerr  eexxkklluussiivveess  MMiittgglliieedd  ffüürr  BBuuddaappeesstt  iimm
wweellttwweeiitteenn  NNeettzzwweerrkk  „„GGuuiiddiinngg  aarrcchhiitteeccttss““..  
ZZuu  eerrrreeiicchheenn  iisstt  SScchhuulleerr  uunntteerr  00003366  7700  //  33111100  111133
ooddeerr  ccoonnttaacctt@@hhuummaann--ddeessiiggnn..nneett..
MMeehhrr  IInnffooss  üübbeerr  sseeiinnee  AArrbbeeiitt  ffiinnddeenn  SSiiee  uunntteerr::
wwwwww..hhuummaann--ddeessiiggnn..nneett..
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AAuusssstteelllluunngg  „„OOvveerr  tthhee  CCoouunntteerr““  iinn  ddeerr  KKuunnsstthhaallllee  eerrööffffnneett

HHiinntteerrmm  TTrreesseenn  zzuu  bblleeiibbeenn,,  iisstt  mmaanncchhmmaall  bbeesssseerr

„Arbeit & Kraft“ von Anna Molska.

„„AA  PPUULLTT MMÖÖGGÖÖTTTT““
((„„OOVVEERR TTHHEE CCOOUUNNTTEERR““))

KKuunnsstthhaallllee  BBuuddaappeesstt
XXIIVV..  DDóózzssaa  GGyyöörrggyy  úútt  3377
ggeeööffffnneett  bbiiss  1199..  SSeepptteemmbbeerr

DDiieennssttaagg  bbiiss  SSoonnnnttaagg  1100--1188  UUhhrr
DDoonnnneerrssttaagg  1122--2200  UUhhrr,,  

MMoonnttaagg  ggeesscchhlloosssseenn

„Mercedes S“ von Lukasz Skapski.
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BBuuddaappeesstt  zziieehhtt  ssiiee  mmaaggiisscchh  aann::  ddiiee
MMuussiikk--GGrröößßeenn  ddeerr  vveerrggaannggeenneenn  JJaahhrr--
zzeehhnnttee,,  ddiiee  ddeenn  BBüühhnneenn  ddeerr  WWeelltt  eeiinn--
ffaacchh  nniicchhtt  ddeenn  RRüücckkeenn  kkeehhrreenn  kköönnnneenn..
NNaacchh  KKIISSSS  uunndd  MMeettaalllliiccaa  kkoommmmeenn
nnuunn  aauucchh  AA--hhaa  iinn  ddiiee  uunnggaarriisscchhee
HHaauuppttssttaaddtt..  AAlllleerrddiinnggss  zzuumm  lleettzztteenn
MMaall..

AAm 14. Juli um 20 Uhr ist es so-
weit: Die drei Norweger von A-ha

werden ihre Songs aus mehreren Jahr-
zehnten in der László Papp Budapest
Sportaréna aufspielen. Ein Spektakel,
das sowohl die Fans der ersten Stunde,
als auch die, die erst in diesem Jahr-
tausend hinzu gekommen sind, an-
spricht. 

1982 riefen Pal Waaktaar-Savoy und
Magne Furuholmen die Band ins Le-
ben und nannten sie A-ha. Ein Begriff,
wie sie finden, der prägnant, kurz,
international gebräuchlich und zusätz-
lich auch noch positiv konnotiert ist.
Zu den beiden Musikern gesellte sich
nur kurze Zeit später der Sänger
Morten Harket und komplettierte die
Band. Schon 1983 bekamen sie ihren
ersten Plattenvertrag und brachten
1984 ihre weltbekannte Single „Take
on me“ heraus. Zum damaligen
Zeitpunkt ließ der Durchbruch aller-
dings noch auf sich warten. Drei An-
läufe waren nötig, bis sie 1985 die
Charts stürmten und in über zwölf

Ländern auf Platz Eins landeten. Auch
die zweite Single „The Sun Always
Shines On TV“ von ihrem ersten
Album „Hunting High And Low“
wurde erfolgreich und zeigte die etwas
rockigere, melancholischere Seite der
Pop-Musiker. Im Jahre 1987 wurde ih-
nen eine weitere Ehre zuteil: Sie durf-
ten den Titelsong für den James-
Bond-Film „The Living Daylights“
beisteuern. 

Bis 1993 veröffentlichten A-ha fünf
Alben, danach wurde es still um sie
und jeder widmete sich zunächst sei-
ner Solokarriere. Doch von der Band
verabschieden wollte sich keiner der
drei. 1998, auf einer Friedensnobel-
preisfeier, standen A-ha nach langer
Zeit wieder einmal vereint auf der
Bühne und präsentierten ihren neuen
Song „Summer Moved On“, der zu ei-
nem Riesen-Hit wurde. Von da an,
auch inspiriert von zahlreichen 80er-
Jahre-Band-Reunions, spielten sie das
neue Album „Minor Earth Major Sky“
ein. 2002 folgte das Album „Life-

lines“, zu dem sie eine ausgedehnte
Welttournee starteten. 

Die Nachfrage nach den Konzert-
tickets sprengte alle Erwartungen, und
so wurde die Tour zwei Mal verlän-
gert. 2009 brachten A-ha ihre Single
und das gleichnamige Album „Foot Of
The Mountain“ über das Format „We
Love Music“ von Pro7Sat1 heraus,
landeten auf Anhieb auf Platz Drei der
deutschen Charts und gingen wieder
auf Tour. Da man bekanntlich aufhö-
ren soll, wenn es am Schönsten ist, be-
schlossen die drei Norweger, die Band
nach der „Farewell“-Tour Ende 2010
aufzulösen. Bis dahin sollte man sich
auf keinen Fall ihren Auftritt am 14.
Juli in der Sportaréna entgehen lassen.

JJEE

MMiitt  ddeemm  KKaannuu  qquueerr  dduurrcchh  EEuurrooppaa  --
ggeennaauueerr  ggeennoommmmeenn,,  eeiinnmmaall  ddiiee
DDoonnaauu  hhiinnuunntteerr,,  vvoonn  RReeggeennssbbuurrgg
bbiiss  zzuumm  SScchhwwaarrzzeenn  MMeeeerr..  ddiiee  RReeddee
iisstt  kkeeiinneesswweeggss  vvoonn  eeiinneerr  ssppoorrttlliicchheenn
HHeerraauussffoorrddeerruunngg,,  ssoonnddeerrnn  vviieellmmeehhrr
vvoonn  eeiinneemm  KKuunnssttpprroojjeekktt,,  ddaass  vvoomm
BBaaddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrggeerr  KKüünnssttlleerr
GGeeoorrgg  ZZaaiißß  iinnss  LLeebbeenn  ggeerruuffeenn  wwuurr--
ddee  uunndd  aauuff  ddeenn  NNaammeenn  „„DDoonnaauu--
rroollllee““  hhöörrtt..

„„MMeine Vorfahren sind Donau-
schwaben, ich war jedoch

zuvor noch nie in ihren Herkunfts-
orten“, verrät Georg Zaiß, Initiator
des Projekts und Vorsitzender des
Kunstvereins Zero Art in Stuttgart
((FFoottoo  oobbeenn)). Zaiß beschloss, seinen
Wurzeln auf den Grund zu gehen.
Er wollte dies aber nicht als ge-
wöhnliche Reise abhandeln: „Eine
Reise wäre mir einfach zu wenig ge-
wesen. So war mir schnell klar, dass
daraus ein Kunstprojekt werden
sollte“, berichtet er der BUDAPES-
TER ZEITUNG. Es kostete ihn bis
zum eigentlichen Start eine ganze
Menge Zeit und Arbeit und letz-
tendlich auch viel Geld, denn
„Sponsoren, die ich zunächst such-
te, habe ich leider nicht gefunden“.
Davon ließ er sich jedoch nicht von
seinem Vorhaben abbringen, orga-
nisierte auf eigene Faust Mitreisen-
de, sprach mit Künstlern in den zu
bereisenden Ländern und den je-
weiligen Stadtverwaltungen, bis al-
les geregelt war und im Frühjahr
2010 das Projekt mit der Kanu-
Taufe in Donaueschingen an der
Donauquelle beginnen konnte. 

NNiicchhtt  nnuurr
eeiinnee  RReeiissee

Bevor dann allerdings die eigent-
liche Reise Ende Mai in Regens-
burg startete, trafen sich die teilneh-
menden Künstler in Stuttgart, um
den künstlerischen Aspekt der Tour

zu entwerfen: das Bemalen der 30
Meter langen Leinwandrolle, die
während der Kanufahrt ein ständi-
ger Begleiter sein wird. Auf dieser
so genannten „Donaurolle“ können
und sollen sich die Künstler in den
Donaustädten verewigen. Als erste
Station nach Regensburg wurde
Wien angesteuert, wo die drei
Künstler, Georg Zaiß, Manfred
Unterweger und Hanns-Michael
Rupprechter mit ihrer Rolle am 15.
und 16. Juni Halt machten. Bei die-
sem Stopp blieben sie allerdings al-
lein, denn in den Buchladen 777
verirrte sich keiner der eingeladenen
Künstler. Dafür waren sie bei ihrer
nächsten Station in Bratislava we-
sentlich erfolgreicher. „Die Künstler
sind bei der Gestaltung der Donau-

rolle sehr frei, es gibt keine themati-
sche Begrenzung“, berichtet Zaiß.
Die Malereien sind vielfältig, aber
es fällt doch eine gewisse Tendenz
zum Thema Donau auf. „Gleich das
erste Bild zeigt die kleineren Ur-
sprungsflüsse der Donau“, erklärt
Zaiß, „aber auch politische Themen
wie ein umstrittenes Denkmal in
Bratislava werden verarbeitet“,
fährt er fort. 

KKoonnttaakktt
zzwwiisscchheenn  KKuunnssttvveerreeiinneenn

Bei ihrem Stopp in Budapest am
Montag vergangener Woche mach-
ten sich Zaiß und seine zwei Beglei-
ter auf zum Ludwig-Museum, wo
sie mit der Donaurolle auf ungari-

sche Künstler warteten. Auch hier
wurden sie nicht allein gelassen und
so gesellten sich einige Maler zu ih-
nen und brachten neue Farbe auf
die Leinwand. „Über den E-Mail-
Verteiler und Aushänge beim Tûz-
raktér sind wir auf das Projekt auf-
merksam geworden“, berichtet Ani-
kó Éberling und widmet sich erneut
Farbe und Pinsel. Auch der deutsch-
stämmige Künstler Alexander Schi-
kowski, der bereits seit fünf Jahren
in Budapest lebt, hat es sich nicht
nehmen lassen, an der Aktion teil-
zunehmen: „Ich kenne die Jungs
schon lange und halte die Donau-
rolle für ein gutes Projekt, um die
Kontakte zwischen den verschiede-
nen Kunstvereinen zu stärken“, er-
zählt er.

Genauso stellte sich Georg Zaiß
das Networking zwischen den

Kunstvereinen vor. „Mein Ziel auf
dieser Reise ist der Ausbau des be-
stehenden Netzwerks der Kunst-
vereine und der Austausch zwi-
schen ihnen“, berichtet Georg
Zaiß. 

Nach zwei Tagen in Budapest
geht die Reise der drei Künstler
weiter: „Als nächste Station haben
wir Vukovar in Kroatien angepeilt,
wo wir ebenfalls zwei Tage, am 10.
und 11. Juli, mit unserer Donau-
rolle auf interessierte Künstler tref-
fen wollen“. Bis Anfang September
werden die drei noch mit der Do-
naurolle unterwegs sein. „Am Ziel-
ort, dem Schwarzen Meer, wird
dann noch eine Woche Urlaub ge-
macht, ehe es per Schiff und Zug
zurück in die Heimat geht und wir
uns der weiteren Planung des Pro-
jekts, wie der Ausstellung der Rolle
im Stuttgarter Kunstverein, wid-
men“. Man darf gespannt sein auf
das was noch kommt. „Wir hoffen
die Donaurolle auch in ihren Ent-
stehungsländern ausstellen zu kön-
nen“, verrät Zaiß.

Weitere Informationen:
www.donaurolle.zeroarts.de

JJAANNNNAA EEIISSEERRBBEECCKK
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Monster aus dem Fluss zieren die 30 Meter lange Donaurolle.

AAuucchh  iinn  ddiieesseemm  JJaahhrr  llääddtt  ddaass  BBuuddaappeesstteerr  SSttrreeiicchh--KKaammmmeerroorr--
cchheesstteerr  zzwwiisscchheenn  ddeemm  99..  uunndd  1188  JJuullii  zzuumm  iinnzzwwiisscchheenn  1166..  iinntteerr--
nnaattiioonnaalleenn  HHaayyddnn--FFeessttiivvaall  iinnss    SScchhlloossss  EEsstteerrhháázzyy  nnaacchh  FFeerrttõõdd
eeiinn..

DDas Budapester Streich-Kammerorchester besteht aus 17
Mitgliedern und wurde 1977 von Absolventen der Musik-

hochschule Franz Liszt gebildet. Seitdem hat das Orchester CDs
veröffentlicht, mehrere Preise gewonnen und ist dadurch be-
kannt geworden. Der Initiative des Kammerorchesters ist auch
die Entstehung des internationalen Haydn-Festivals im Fertõder
Schloss Esterházy zu verdanken. Seit 1995 musiziert das
Ensemble dort mit Unterstützung von internationalen und na-
tionalen Künstlern wie zum Beispiel Jenõ Jandó, Reinhold
Friedrich, Miklós Perényi, András Ágoston, Irena Grafenauer
und Lajos Lencsés im Spiegelsaal.

Das Haydn-Festival hat sich seit 1995 zu einem sehr erfolgrei-
chen, hochrangigen Musikprogramm entwickelt, das dem
Schloss Esterházy wieder zum alten Glanz verhilft und es durch
die vielfältigen Darbietungen zu einem attraktiven Veran-
staltungsort macht. Das Konzept des Festivals ist seit 1996

unverändert: innerhalb von zehn Tagen finden sieben oder
acht Konzerte mit immer anderer Zusammensetzung, also
Orchester-, Kammer- und Solokonzerte statt. Gemeinsames
Merkmal und Voraussetzung dieser Konzerte ist, dass in der
Vorstellung wenigstens eine Haydn-Komposition ertönt.

Das wachsende Interesse am Haydn-Festival und die damit
verbundenen organisatorischen Schwierigkeiten der Konzertpla-
nung veranlassten die Orchestermitglieder 1997, den erfahrenen
Konzertveranstalter Kálmán Strém um Hilfe zu bitten. Dieser
entsprach der Bitte und übernimmt seitdem die Organisation
des Events.

In den letzten Jahren hat sich das Festival zu einem musikali-
schen Glanzpunkt des Sommers entwickelt. Die Konzerte sind
ausverkauft, die Besucher aus Ungarn, Österreich und
Deutschland kehren immer wieder gerne zurück. IIGG

www.budapeststrings.com

HHaayyddnn--FFeessttiivvaall  iimm  SScchhlloossss  EEsstteerrhháázzyy

AAuuff  ddeenn  SSppuurreenn  HHaayyddnnss
AA--hhaa  iinn  BBuuddaappeesstt

AAuuff
AAbbsscchhiieeddssttoouurr



DDeerr  ddiieessjjäähhrriiggee  BBrrüücckkee--BBeerrlliinn--PPrreeiiss  ggiinngg  aann
ddeenn  SScchhrriiffttsstteelllleerr  LLáásszzllóó  KKrraasszznnaahhoorrkkaaii  uunndd
sseeiinnee  ÜÜbbeerrsseettzzeerriinn  HHeeiikkee  FFlleemmmmiinngg..  IImm
GGeesspprrääcchh  mmiitt  ddeerr  BBUUDDAAPPEESSTTEERR ZZEEIITTUUNNGG

sspprraacchh  ddeerr  ddeeuuttsscchhllaannddwweeiitt  bbeekkaannnnttee  AAuuttoorr
üübbeerr  ddiiee  „„PPrroobblleemmee,,  ddiiee  aallllee  MMeennsscchheenn  bbee--
wweeggeenn““  uunndd  ddiiee  „„VVoollllkkoommmmeennhheeiitt  ddeerr
KKuunnsstt““..

� Der Brücke-Berlin-Preis wird alle zwei Jahre
an einen Schriftsteller und den Übersetzer seines
Buches vergeben. Wie kam die Zusammenarbeit
mit Heike Flemming, Ihrer Übersetzerin, zu-
stande? 

Das ist eine sehr nette Geschichte. Heike
Flemming fiel mir als ausgesprochen nette
und begabte Studentin während meiner Gast-
professur an der Freien Universität Berlin auf.
Sie stellte mir in einer meiner Vorlesungen ei-
ne Frage und beendete diese auf Ungarisch.
Nachdem ihre ungarische Aussprache so aus-
gezeichnet war, bat ich sie, eine Geschichte
aus meinem neuen Buch „Seiobo auf Erden“
ins Deutsche zu übersetzen. Das hat sie mit
solcher Bravur geschafft, dass ich es meinem
Verleger vorgelegt habe, der gleich Feuer und
Flamme war. Also haben wir Frau Flemming
gefragt, ob sie Lust hätte, mein ganzes Buch
zu übersetzen. Sie hat sofort ja gesagt.

� War es sehr schwer, das preisgekrönte Buch
„Seiobo auf Erden“ ins Deutsche zu überset-
zen?

Natürlich war es schwer, aber durch die
unkomplizierte Arbeit mit Frau Flemming
wurde es leichter. Sie hat die Melodie, den ei-
genen Rhythmus meines Schreibstils sehr gut
ins Deutsche übertragen. Ihr literarisches
Gespür und ihre Ausdauer, gepaart mit der
Hilfe des Verlages, zum Beispiel durch Stel-
lung eines muttersprachlichen Lektors, ha-
ben die Entstehung der Übersetzung be-
schleunigt. Ich finde, dass sich die deutsche
Sprache generell sehr viel besser für meine
Schachtelsätze eignet als andere Sprachen.
Heike Flemming hat mit der Übersetzung fa-
belhafte Arbeit geleistet.

� Mit dem Brücke-Berlin-Preis wurde auch Ihr
schon angesprochener besonderer Schreibstil aus-
gezeichnet. Wie ist dieser entstanden?

Mein Stil hat sich über die Jahre entwickelt
und verfeinert. Er ähnelt sehr der normalen
Sprache, die auch wenig Punkte benutzt und
eher mit Betonungen arbeitet. Da ich meine
Texte nicht am Computer oder an der
Schreibmaschine, sondern im Kopf entwick-
le, gleichen sie eher
der gesprochenen
Sprache. Aus diesem
Grund eignen sie sich
hervorragend dafür,
vorgelesen oder vor-
getragen zu werden.
Das Lesen ist schon
etwas schwieriger,
aber man muss beim
Lesen nur den Rhyth-
mus der gesprochene
Sprache finden, dann
wird es zum Genuss.

� Was bedeutet der
Preis für Sie?

Der Preis bedeutet
einerseits die Aner-
kennung meiner Ar-
beit, und anderer-
seits ist es Anreiz für
mich, weiter zu
schreiben. Obwohl
ich nicht ausschließlich für die Leser
schreibe, brauche ich doch – wie jeder

Schriftsteller – mein Publikum und dessen
Beachtung.

� Ihre Bücher werden
in viele Sprachen über-
setzt. In welchem Land
denken Sie bekannter zu
sein?

Das ist schwer zu
sagen. Meine Bücher
werden nicht nur in
Ungarn und Deutsch-
land, sondern auch in
Spanien, Polen, den
USA und in Japan
gern gelesen. Das
könnte auch daran
liegen, dass ich in al-
len Ländern meine
neuen Bücher vorstel-
le, aus diesen vorlese
und viele Interviews
gebe. Trotz der vielen
verschiedenen Kultur-
kreise, in denen mei-
ne Bücher gelesen
werden, erhalte ich

ein durchweg positives Feedback, was mich
sehr freut. Bei meinen Lesungen treffe ich

sehr oft auf Menschen, die von meinen Bü-
chern nicht einfach begeistert sind, sondern
die auch begründen können, weshalb. Ich
würde sagen, dass ich durch meine Reisen
und Lesungen eine intensive Beziehung zu
meinen Lesern habe, egal in welchem Land.

� Schreiben Sie für eine bestimmte Zielgrup-
pe?

Es gibt eine einzige Zielgruppe, für die ich
schreibe: Menschen. Ich möchte da nieman-

den ausschließen. Bei „Seiobo auf Erden“ ha-
be ich zwar befürchtet, dass es nur von
Literaturexperten gelesen werden würde,
aber das hat sich nicht bewahrheitet.
Erstaunlicherweise gehören sehr viele junge
Menschen zu meinen Lesern. Ich kann mir
das nur damit erklären, dass die Jugend noch
nicht vor dem Unkonventionellen zurük-
kschreckt. Sie sind flexibler, unerfahrener. Äl-
tere Generationen sind in ihren Lese-
präferenzen vielleicht etwas festgefahrener,
sie wollen eher Bücher lesen, die ihrem be-
reits entstandenen Lesegeschmack entspre-
chen.

� Was ist das zentrale Thema von „Seiobo auf
Erden“?

Das heutige Leben wird immer schneller
und verwirrender. Hierarchien, zentrale
Stellen die uns sagen, was ethisch ist oder
nicht, sind wahrscheinlich für immer ver-
schwunden. Die Menschen sind in ihren
Entscheidungen auf sich allein gestellt, sie
bekommen zu viele Informationen auf ein-
mal und müssen sich ständig für etwas ent-
scheiden. Es hat sich das Verhältnis zu Reli-
gion, das Verständnis von Respekt sehr ver-
ändert. Die Menschen stehen unter einem
größeren Druck als früher, worauf jeder an-
ders reagiert. Manche mit Passivität, andere
mit Aktivität. Ich zähle mich auch zu den
Auf-sich-Gestellten, und genau dieser As-
pekt interessiert mich. Mein Buch will den
Leser ansprechen, die Probleme die er hat,
ernst nehmen. Meine Probleme und die der
anderen sind nicht sehr verschieden. Außer-
dem geht es um die Schönheit der Kunst
und ihre Vollkommenheit. Im Auge des
Betrachters entsteht ein Bild der Perfektion,
das aber für den Künstler selbst immer feh-
lerhaft bleibt. Es geht um die Tradition des
Schaffens, das durch das Lernen der einzel-
nen Schritte, durch ständiges Wiederholen
geschaffen wird. Schönheit kann immer nur
durch Praxis erschaffen werden. Mein Buch
erzählt von genialen Kunstwerken, die
durch eine Tradition erschaffen wurden, die
durch ständige, praktische Übung entstan-
den sind und dadurch einen Weg zeigen.
Einen Weg zur Vollkommenheit. Diesen
Weg weisen nicht nur Kunstwerke, sondern
auch Bücher. 

� Als was würden Sie sich bezeichen:
Schriftsteller oder Philosoph?

Kann ich mir auch etwas anderes aussu-
chen? In erster Linie bin ich natürlich Schrift-
steller. Aber ich habe keine Antworten auf
Fragen, sondern bin ein Suchender. Wie so
viele versuche ich aus der kompletten Dunkel-
heit einen Ausweg zu finden. Das ist ein eher
philosophischer Ansatz. Diese Fragen bekom-
men in meinen Büchern allerdings literarische
Züge.

IINNEESS GGRRUUBBEERR
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László Krasznahorkai wurde 1954 in Gyula geboren. Er studierte von 1973 bis
1978 Jura in Szeged und Budapest und dann von 1978 bis 1983 Hungarologie in
Budapest. Sein Debütroman „Satanstango“ erschien 1985. Seit den 80er Jahren
hielt Krasznahorkai sich sehr oft im Ausland auf. Er lebte unter anderen für län-
gere Zeit in Berlin und Kyoto, bereiste aber auch Finnland, die Schweiz, Italien,
Bosnien, die Mongolei, China, Frankreich und Spanien. Außerdem lehrte er in der
USA, wurde wiederholt von der Japan Foundation nach Kyoto eingeladen und
hatte 2008 an der Freien Universität Berlin eine Gastprofessur. Seine Romane
wurden in viele Sprachen übersetzt und mit einigen internationalen Preisen aus-
gezeichnet, darunter der Preis der SWR-Bestenliste (1993), der Kossuth-Preis
(2004) und der Spycher-Literaturpreis Leuk (2010). Mehrere seiner Texte – zum
Beispiel „Satanstango“ – wurden von Béla Tarr verfilmt, wobei Krasznahorkai
selbst die Drehbücher schrieb. Er lebt als freier Schriftsteller in Pilisszentlászló
in der Nähe von Budapest.

ZUR PERSON

IInntteerrvviieeww  mmiitt  ddeemm  SScchhrriiffttsstteelllleerr  LLáásszzllóó  KKrraasszznnaahhoorrkkaaii

DDeerr  EEiinnssaammee,,  ddeerr  ffüürr  aallllee  MMeennsscchheenn  sscchhrreeiibbtt

„Ich zähle mich auch zu den Auf-sich-Gestellten.“

„Es gibt eine einzige

Zielgruppe, für die ich

schreibe: Menschen.“



MMOONNTTAAGG,,  DDEENN  55..  JJUULLII

TTaannzz,,  TThheeaatteerr  uunndd  kkllaassssiisscchhee  MMuussiikk

AAuussggeehheenn

TTrriioo  SSttaanndd  AArrttss..
21 Uhr
Jam Pub, II. Lövõház utca 1-3
www.jampub.hu

SSeebbeessttyyéénn  PPrroojjeekktt..
20 Uhr
Kobuci Kert, III. Fõ tér 1., Hof des Zichy-
Palastes
www.kobuci.hu

DDIIEENNSSTTAAGG,,  DDEENN  66..  JJUULLII

TTaannzz,,  TThheeaatteerr  uunndd  kkllaassssiisscchhee  MMuussiikk

GGrraanndd  PPhhiillhhaarrmmoonniicc  CChhooiirr  ((KKaannaaddaa))::
DDvvoorráákk  ––  DD--DDuurr--MMeessssee,,  MM..  DDuurruufflléé  --
RReeqquuiieemm..  MMuussiikkaalliisscchhee  LLeeiittuunngg::  HHoowwaarrdd
DDyycckk,,  mmiitt  JJaann  OOvveerrdduuiinn  ((OOrrggeell))..
19.30 Uhr
St. Michaelskirche, V. Váci utca 47/b
Eintritt frei!

BBuuddaappeesstt  KKlleezzmmeerr  BBaanndd..
Uhr
20.30 Uhr
Dominikanerhof des Hotel Hilton, I. Hess
András tér 1-3

AAuussggeehheenn

SSuuiicciiddaall  TTeennddeenncciieess  ((UUSSAA)),,  IInnssppeeccttoorr  CClluuzzoo
((FF))..
20 Uhr

West-Balkán, VI. Nyugati tér 1-2
www.west-balkan.com

NNoo  DDiissccoo!!  --  BBeerrggii,,  MMeetthhaa..
22 Uhr
Cha-Cha-Cha-Terrasse, XIII. Margarethen-
insel

MMIITTTTWWOOCCHH,,  DDEENN  77..  JJUULLII

TTaannzz,,  TThheeaatteerr  uunndd  kkllaassssiisscchhee  MMuussiikk

BBuuddaappeesstt  RRaaggttiimmee  BBaanndd..

20 Uhr
Óbudai Társaskör, III. Kiskorona utca 7
www.obudaitarsaskor.hu

AAuussggeehheenn

BBoorrii  RRuuttkkaaii  uunndd  SSppeecckkoo  JJeeddnnoo..

20.30 Uhr
Budapester Zoo, XIV. Állatkerti körút 6-12
www.zoobudapest.com

DDOONNNNEERRSSTTAAGG,,  DDEENN  88..  JJUULLII

TTaannzz,,  TThheeaatteerr  uunndd  kkllaassssiisscchhee  MMuussiikk

PPrríímmáásskköönniiggee  ––  KKaammmmeerroorrcchheesstteerr  ddeess
HHuunnddeerrttkkööppffiiggeenn  ZZiiggeeuunneerroorrcchheesstteerrss..
20.30 Uhr
Dominikanerhof des Hotel Hilton, I. Hess
András tér 1-3

AAuussggeehheenn

aannNNOOWW..
19 Uhr
Freilichtbühne der Petõfi-Halle, XIV.
Stadtwäldchen

TThhaatt  DDaammnneedd  BBaanndd!!  ((UUSSAA)),,  YYeellllooww  SSppoottss..
20 Uhr
Gang, VII. Csengery utca 11
gangkocsma.blogspot.com

SSuummmmeerr  RRoocckkOOuutt  VVOOLL  11..  --  RRiiwweenn,,  PPlluusshh  &&
SSoonnaasshhii  ((PPoonnyy))..  
22 Uhr
Dachterrasse des Kulturschiffs A38, XI.
Budaer Seite der Petõfi-Brücke
www.a38.hu

FFRREEIITTAAGG,,  DDEENN  99..  JJUULLII

TTaannzz,,  TThheeaatteerr  uunndd  kkllaassssiisscchhee  MMuussiikk

CChhooppiinn--AAbbeenndd  vvoonn  JJóózzsseeff  BBaalloogg  ((KKllaavviieerr))..
MMuussiikkaalliisscchhee  LLeeiittuunngg::  AAnnddrrááss  DDeeáákk,,  mmiitt  ddeemm
DDoonnaauu--SSyymmpphhoonniieeoorrcchheesstteerr..
19 Uhr
III. Fõ tér
Eintritt frei!

AAuussggeehheenn

GGoouullaasscchh  EExxoottiiccaa..
21 Uhr
Dachterrasse des Kulturschiffs A38, XI.
Budaer Seite der Petõfi-Brücke
www.a38.hu

MMoollnnáárr  DDiixxiieellaanndd  BBaanndd..
20 Uhr
Freilichtbühne im Városmajor, XII.
Városmajor

ZZssoolltt  KKaalltteenneecckkeerr--AAnnddrrááss  DDééss--DDuuoo
21 Uhr

Budapest Jazz Club, VIII. Múzeum utca 7
www.bjc.hu

SSAAMMSSTTAAGG,,  DDEENN  1100..  JJUULLII

TTaannzz,,  TThheeaatteerr  uunndd  kkllaassssiisscchhee  MMuussiikk

KKllaavviieerrkkoonnzzeerrtt  vvoonn  DDaanniieell  CC..  IImmmmeell  ((UUSSAA))::
WWeerrkkee  vvoonn  MMoozzaarrtt,,  JJaannáácceekk,,  RRaavveell,,  LLiisszztt  uunndd
LLoouuiiss  MMoorreeaauu  GGoottttsscchhaallkk..  
11 Uhr
Franz-Liszt-Gedenkmuseum, VI. Vörösmar-
ty utca 35
www.lisztmuseum.hu

AAuussggeehheenn

RRoocckk  tthhee  BBooaatt!!  ––  TThhee  GGrreennmmaa,,  NNoonnvveerrssee,,
DDeessttrrooyy  TThhee  CCaarrrroott..
19.30 Uhr
Dachterrasse des Kulturschiffs A38, XI.
Budaer Seite der Petõfi-Brücke
www.a38.hu

MMaaggddii  BBóóddyy..

16 Uhr
III. Fõ tér
Eintritt frei!

AAlleerraanntt..JJaazzzz--AAbbeenndd::  BBééllaa  SSzzaakkccssii  LLaakkaattooss
TTrriioo..
20 Uhr
Budapest Jazz Club, VIII. Múzeum utca 7
www.bjc.hu

SSOONNNNTTAAGG,,  DDEENN  1111..  JJUULLII

TTaannzz,,  TThheeaatteerr  uunndd  kkllaassssiisscchhee  MMuussiikk

DDoonnaauu--SSyymmpphhoonniieeoorrcchheesstteerr..
16 Uhr
III. Fõ tér

Eintritt frei!

AAuussggeehheenn  

JJaazzzz  aanndd  MMoorree..
19 Uhr
XIII. Szent István park
Eintritt frei!
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BOTSCHAFTEN
Deutschland
I. Úri utca 64-66 Tel.: 488 3500
Republik Österreich
VI. Benczúr utca 16 Tel.: 479 7010
Schweiz
XIV. Stefánia út 107 Tel.: 460 7040

WICHTIGE RUFNUMMERN
Auskunft Inland: 198
Auskunft Ausland: 199
Europäischer Notruf                               112
Polizei: 107
Notarzt: 104
Feuerwehr: 105
ADAC Ungarn: 345 1717

IHR WEGWEISER

DDeeuuttsscchhsspprraacchhiiggee  KKiirrcchheenn

.
SSppoorrtt

MMeeddiieenn

GGeesseellllsscchhaafftt

DDeeuuttsscchhee  SSttaammmmttiisscchhee

KKiirrcchheenn,,  SSppoorrtt
&&  FFrreeiizzeeiitt

RRöömmiisscchh--KKaatthhoolliisscchhee  GGeemmeeiinnddee,,  I. Fõ utca 43,
Tel./Fax: 213 7508,  Pfarrer: noch nicht benannt
Gottesdienste: jeden Sonn- und Feiertag um 10 Uhr in

der Szent Ferenc Sebei Kirche (Nähe Batthyány tér).

EEvvaannggeelliisscchh--LLuutthheerriisscchhee  GGeemmeeiinnddee,,  I. Logodi utca
5-7,  Tel./Fax: 212 8979, Pfarrer: Johannes Erlbruch
Gottesdienste: sonntags 10 Uhr in der Kapelle Táncsics

Mihály utca 28

KKuullttuurrkkrreeiiss  ddeeuuttsscchhsspprraacchhiiggeerr  FFrraauueenn
Jeden letzten Dienstag im Monat um 10 Uhr im Hotel
Intercontinental, Apáczai Csere u. 12-14, 1052 Bp.
Kontakt: Anke von Schroeter, Tel.: 316-8201 oder
Karin Wéber, Tel.:0623-394-058.

DDeeuuttsscchheerr  SSttaammmmttiisscchh  BBuuddaappeesstt
jeden 2. Mittwoch um 18 Uhr, und jeden 4.
Sonntag um 12 Uhr, an wechselnden Orten
Info: Angelika Gudjons, Tel.: 0630 392 8094
E-Mail: angelikagudjons@yahoo.de

SSttaammmmttiisscchh  iinn  GGyyõõrr
jeden 2. Mittwoch um 20 Uhr, an diversen Orten
Info: Günter Bader, Tel.: 0036 96 416 222
www.stammtisch.hu

SSttaammmmttiisscchh  iinn  EEggeerr
jeden 2. Mittwoch um 18 Uhr, an diversen Orten
Info: Werner Krock, Tel.: 0036 20 967 6366

EEvvaannggeelliisscchh--RReeffoorrmmiieerrttee  GGeemmeeiinnddee,,  V. Alkotmány
utca 15, Tel./Fax: 311 2369, Pfarrer: Zoltán Balog
Gottesdienste: sonntags 10 Uhr, (Eingang um die Ecke in

der Hold utca).

DDeeuuttsscchhsspprraacchhiiggee  HHaalllleennffuußßbbaallllggrruuppppee
Christian Suttner, Tel.: 0620 2612924
E-Mail: ksuttner@beflex.hu
Jeden Dienstag um 18.30 Uhr, Deutsche Schule
Budapest, XII. Cinege út 8/C. Um Voranmeldung
wird gebeten!

TTiillooss  RRááddiióó  9900,,33  FFMM::  Mehr Licht, deutsche
Sendung jeden ungeraden Samstag im Monat,
10.30 bis 11.30 Uhr. Zum Reinhören: http://cba.fro.at

BBuuddaappeesstteerr  SSkkaattrruunnddee
Allmonatlich an verschiedenen Orten.
Interessenten wenden sich bitte an Rita Szabó unter
E-Mail: szabo.rita@journal.hu. 

Jeden Freitag und Samstag
„Latin Nights“ ab 19 Uhr

mit der Patricio Beala Band, lateinameri-
kanische Musik und Tanz auf der Terrasse.

Aqva Terrasse des Hotel Marriott
V.  Apáczai Csere János utca 4

„„LLAATTIINN  NNIIGGHHTTSS““  IIMM  MMAARRRRIIOOTTTT



UUnntteerr  ddeemm  MMoottttoo  „„MMuussiikk  uunndd
MMaacchhtt  ––  MMuussiikk  aallss  MMaacchhtt““  ffiinnddeett
vvoomm  88..  bbiiss  1188..  JJuullii  aauuff  BBuurrgg
LLoocckkeennhhaauuss  iinn  ddeerr  bbaarroocckkeenn  PPffaarrrr--
kkiirrcchhee  uunndd  iimm  aalltteenn  KKlloosstteerr  ddaass  2299..
KKaammmmeerrmmuussiikkffeesstt  ssttaatttt..

DDas 1981 von Stargeiger Gidon
Kremer gegründete Musikfest

galt lange als Geheimtipp unter
Klassikexperten. Inzwischen hat es
sich etabliert und gehört zu einem
der wichtigsten Festivals in seiner
Sparte. In über 20 Veranstaltungen
auf der mittelalterlichen Burg
Lockenhaus, direkt an der österrei-
chisch-ungarischen Grenze bei
Kõszeg gelegen, werden dieses
Jahr die verschiedenen Perspekti-

ven von Macht und Musik beleuch-
tet. Zehn Tage lang tauchen die
Besucher in einen „höchst span-
nenden musikalischen Gedanken-
und Erfahrungsaustausch interna-
tional etablierter Künstler und jun-
ger Shooting Stars“ ein.

Eine Eigenart des Festivals ist
sein Werkstattcharakter. Von An-
fang an wurde das Programm erst
vor Ort gemeinsam mit den
Künstlern erarbeitet. Dadurch er-
gibt sich für die Mitwirkenden und
das Publikum jedes Jahr ein neues,
frisches und innovatives Programm
jenseits der Repertoirevorstellun-
gen. Auch in diesem Jahr treffen
bei dem Festival alte Bekannte wie
Oleg Maisenberg, Mate Bekavac,

Maria Fedotova, Michael Dangl
oder das Hugo Wolf Quartett auf
zahlreiche Neulinge. Zum ersten
Mal zu sehen sind unter anderem
das deutsche Violintalent Veronika
Eberle und die Solobratschistin der
Berliner Philharmoniker, Naoko
Shimizu. Premieren werden auch
am Klavier von den sechs neuen
Pianisten erwartet. Außerdem ga-
stiert das Schweizer Streichquartett
Cuarteto Arriaga und das vielbe-
achtete Bennewitz Quartett. 

Der Schwerpunkt dieses Jahres
umschreibt die enge, oft zufällige
oder unerwartete Beziehung von
Macht und Musik. Erst durch die
Mächtigen, die Könige und Fürs-
ten wurde Musik und ihre Ent-

wicklung ermöglicht. Es entstan-
den fruchtbare Abhängigkeitsver-
hältnisse, die die schönsten So-
naten, Quartette und Solowerke
zum Ergebnis hatten. Aber auch
die Schattenseite von Musik und
Macht bekommt Raum im Festi-
valprogramm. Denn auch in der
Zeit der Unterdrückung kompo-
nieren, musizieren und dichteten
Menschen. Die Organisatoren wid-
men deswegen viele Konzerte den
Komponisten, die unter Diktatu-
ren auf der ganzen Welt verfolgt
und sogar getötet wurden. Andere,
nicht unmittelbar bedrohte Kom-
ponisten protestierten gegen die
herrschenden Verhältnisse. So kann
man auch politisch engagierter
Musik gegen die Mächtigen, die ih-
re Macht missbrauchen, lauschen.
Musik hat eben die Macht, etwas
zu verändern. Deswegen sollte nie-
mals die Macht der Zuhörer ver-
gessen werden.

Weitere Informationen zum
Festival: www.kammermusikfest.at

IINNEESS GGRRUUBBEERR
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KKaammmmeerrmmuussiikkffeesstt  aauuff  BBuurrgg  LLoocckkeennhhaauuss

„„MMuussiikk  mmiitt  FFrreeuunnddeenn  ffüürr  FFrreeuunnddee““

Zu Vermieten: XII. Béla király út, ge-
trennter Villenteil im Naturpark.
200 qm, 1 Wohnzimmer, 4 Schlaf-
zimmer, 300 qm Terrasse, Sauna,
Garage, 4.000 qm Garten im Natur-
park. Südlage, Panorama. Hundehal-
tung möglich. Miete: 1450 EUR/Monat.
Tel: 06 20 / 267 4018,
06 1 / 200 8555 

KG24270060

PRIVATE

KRANKENVERSICHERUNG!
• für ständig in Ungarn lebende

Ausländer

• Eintrittsalter bis 65 

• abhängig von Alter und Leistungs-
umfang ab 124 Euro pro Monat

at & t Bt. Vermittlung von 
Krankenversicherungen

Ösi u. 19 , 8181 Berhida
Tel./Fax  (06-88) 454-167 od.

Mobil (06-30) 378-0579
Für Budapest: Gabriele Wesche

(06-30) 912-0193
E-Mail: antipi@enternet.hu

www.versicherung-in-ungarn.com

ÜBERSETZUNG

KLEINANZEIGEN

IMMOBILIEN

Wohnung in Bp. IX. Bezirk ab
September zu vermieten, 3 Zim-
mer, 100 m2, 4.Etage, Blick auf
Donau, Markthalle und Gellért-
berg, hohe Räume, Stuck, Flü-
geltür, kein Lift, bei Bedarf auch
möbliert zu vermieten, auch als
WG geeignet.
Preis: 500 Euro plus NK.
Tel: +36/30 475 5377.

JO23320054

UMZÜGE

V. Zoltán u. 16
(am Szabadság tér)

Reservierung:
331-4352

Doppelhaus-Hälfte mit eigenem
Garten zu vermieten! II. Bezirk,
am Ende der Törökvészi út, in
der Nähe eines Shoppingcenters.
200 qm, 3 Schlafzimmer,
Wohnzimmer, Arbeitszimmer,
Garage, Essküche, Terrasse.
Ideal für Familien. 
Preis: 1.500 EUR +
Nebenkosten. 
Tel: 06 30/941-1177.

BI26290063

Hier
könnte
Ihre
Anzeige
stehen!

Infos unter:
Tel.: 453-0752, 453-0753
E-Mail: verlag@bzt.hu

Eintauchen in einen „höchst spannenden musikalischen Gedanken- und Erfahrungsaustausch“.

.Musik und Macht beim
Lockenhauser
Kammermusikfestival.

150 qm große Wohnung mit
drei Schlafzimmern, zwei Bädern
ist zu vermieten. Die Wohnung
befindet sich im XII. Bezirk
Budapest, 
direkt neben der Deutschen
Schule und hat einen Garten von
3000 m2. 
E-Mail:andor48@freemail.hu,
Tel. 0036209423690.

SZB27290063



SSeeiitt  MMäärrzz  ddiieesseenn  JJaahhrreess  hhaatt  ddaass
RReessttaauurraanntt  iimm  CChhaatteeaauu  VViisszz  aamm
SSüüdd--BBaallaattoonn  iinn  ddeerr  PPeerrssoonn  ddeess
DDeeuuttsscchheenn  SStteeffaann  GGeebbhhaarrddtt  eeiinneenn
nneeuueenn  CChheeffkkoocchh..  FFüürr  ddiiee  GGäässttee  iisstt
ddeerr  WWeecchhsseell  jjeeddoocchh  kkaauumm  ssppüürrbbaarr::
DDiiee  vvoonn  sseeiinneenn  VVoorrggäännggeerr  EErriikk  vvoonn
SScchhrröötteerr  vveerrffoollggttee  KKüücchheennppoolliittiikk
wwiirrdd  iinn  jjeeddeerr  BBeezziieehhuunngg  wweeiitteerr  ffoorrtt--
ggeesseettzztt..

SSo hält der neue Chefkoch unter
anderem an dem Bestreben fest,

die Hotelküche so zu führen, dass
der Name Chateau Visz auch wei-
terhin an der Spitze sämtlicher
maßgeblicher nationaler Restau-
rantlisten zu finden ist. Erst kürz-
lich erhielt die Küche des Schlosses
etwa im Dining Guide als einziges
Restaurant zehn von zehn Punkten,
ebenso wie im Vorjahr. Im Restau-
rantführer von Alexandra erhielt es
als einziges die Bewertung AAA.

Lediglich was die internationale
Wertschätzung betrifft, insbesondere
die Würdigung durch Michelin, ist
die anfängliche Euphorie verflogen.
Allerdings hat das nichts mit den un-
veränderten Ambitionen der Visz-
Köche zu tun, sondern ist einzig und
allein der inzwischen gewonnenen
Erkenntnis geschuldet, dass sich die
Michelin-Tester in Ländern, die in
Sachen Gastronomie eher zu den un-
terentwickelteren zählen, also auch
in Ungarn, zunächst nur auf die
wichtigsten Städte beschränken.

Während der ehemalige Miche-
lin-Koch Erik von Schröter auf
Chateau Visz noch voll in der Hoff-
nung kochte, es auch für einen Mi-
chelin-Tester zu tun, weiß Gebhardt
nun, dass es möglicherweise noch
Jahre dauern wird, bis einmal ein
Michelin-Tester seinen Fuß ins
Chateau Visz setzen wird. An seiner

Einstellung ändert dieses Bewusst-
sein freilich nichts. „Ich koche so,
dass jederzeit auch ein Michelin-
Tester unter meinen Gästen sitzen
könnte.“

Und überhaupt: „Ich koche nicht
für Michelin-Sterne, sondern für
meine Gäste“, unterstreicht der
neue Chefkoch. Kochen sei seine
Leidenschaft. Das Streben nach
Perfektion die logische Konse-
quenz. Von daher war es ihm für
seinen weiteren Verbleib im Schloss
ausschlaggebend, dass Schlosseigen-
tümer Ferenc Tolvaly auch nach
dem Weggang von Schröters unver-
ändert am Fine-Dining-Kurs des
Restaurants festhält. „Es ist nach
wie vor unser Ziel, bestes Restau-
rant Ungarns zu bleiben.“

Die Leidenschaft fürs perfekte
Kochen war es auch, die von
Schröter und Gebhardt in Schwe-
rin zusammengebracht hat. Sieben
Jahre haben die bald auch gut be-
freundeten Köche danach mit klei-
neren Unterbrechungen zusammen
gekocht – die letzten anderthalb
Jahre davon im Chateau Visz. Die
Rollen waren dabei stets klar ver-
teilt: „Erik war so etwas wie ein
Mentor für mich. Allein schon
durch seine dreißig Jahre als Koch
– die meiste Zeit davon in Spitzen-
häusern – verfügt er über einen un-
heimlichen Erfahrungsschatz“, wür-
digt Gebhardt.

Jetzt haben sich die Wege der bei-
den dennoch getrennt. Von Schrö-
ter leitet seit März das Restaurant
Viva in Oberwil in Baselland.
Gebhardt wiederum hat dessen vor-
malige Position als Chefkoch in
Chateau Visz übernommen. „Es ist
eine reizvolle Herausforderung für
mich, aus dem Schatten meines
Mentors hervorzutreten“, erwähnt

Gebhardt ein weiteres Motiv für sei-
nen Verbleib in Visz. Der Kontakt –
auch in fachlichen Fragen – besteht
aber nach wie vor: „Mindestens ein-
mal pro Woche telefonieren wir
miteinander.“

So ist die proklamierte Kontinui-
tät auch wirklich voll gesichert. Sie
geht sogar so weit, dass der neue
Chefkoch den von seinem Vorgän-
ger angelegten, inzwischen beacht-
lich gewachsenen Kräutergarten
weiter pflegt. So oft wie möglich
auch in persona, denn: „Die Garten-
arbeit hat nicht nur die Beschaffung
von schwer oder gar nicht erhält-
lichen Rohstoffen zum Ziel, son-
dern ist auch ideal, um den Kopf
freizubekommen.“ Zu tun hat Geb-
hardt bei seinen Ansprüchen jeden-
falls reichlich. „Kein Essen geht oh-
ne mich raus, schließlich trage ich
die oberste Verantwortung“, erklärt
Gebhardt den Grund für seine
Sieben-Tage-Woche.

„Erst, wenn ich sehe, dass meine
Mitarbeiter meine Ansprüche auch
restlos verinnerlicht haben, werde
ich mir meinen ersten komplett
freien Tag nehmen“, so Gebhardt,
der mit dieser momentanen Belas-
tung kein Problem zu haben
scheint: „Kochen ist für mich  eine
Leidenschaft und ein spezielles Le-
ben, dass ich einfach leben muss.

Ich lebe das
Ko c h - S e i n . “
Auf die Dauer
braucht aber
auch der leiden-
s c h a f t l i c h s t e
Koch etwas Ur-
laub. So wimet
sich Gebhardt
daher intensiv
der Weiter-
bildung seiner
Mitarbeiter.

Es gehe ihm
darum, ihnen selbständige Arbeit
beizubringen. „Ich möchte in der
Küche keine weiteren Maschinen
haben, die nur auf Knopfdruck
funktionieren. Ich brauche
Mitarbeiter, die kreativ sind und
selbstständig denken und handeln.“
Daher hält er auch nichts von der
vielerorts üblichen Geheimniskrä-
merei durch den Chefkoch. „So et-
was ist unsinnig und regelrecht
kontraproduktiv. Wir brauchen gut
funktionierende Teams.“

Sein Knowhow und seine Erfah-
rungen teilt er aber nicht nur mit
seinen Kollegen. Als weiteres Ele-
ment der angestrebten Kontinuität
werden weiterhin Kochkurse ange-
boten, die bereits ab einer Person
belegt werden können. „Diese Kur-
se machen mir Spaß. Gerne beant-

worte ich auch außerhalb der Koch-
kurse Fragen von interessierten Gäs-
ten. Wir betreiben doch keine He-
xerei, wir sind eine offene Küche.“

Im gleichen Atemzug räumt
Gebhardt mit einem weiteren Vor-
urteil auf. „Auch Kinder sind bei
uns gern gesehene Gäste. Wir sind
durchaus auch ein Familienhotel.
Das finde ich sehr wichtig. Auch
betuchtere Menschen mit Kindern
wollen schließlich gerne einmal gut
essen.“ JJAANN MMAAIINNKKAA
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Unser neu eröffnetes Restaurant liegt im Herzen der
Stadt, nur zwei Minuten Fußweg von der Basilika in der
Arany János utca entfernt. Wir bieten Ihnen ein breit ge-
fächertes Angebot an Gerichten, von traditionell ungari-
scher Küche bis hin zu mediterranen Spezialitäten. Als
Beilage erhalten Sie frische und warme Backwaren aus
unserem Backofen. Unser Chef und sein freundliches
Team arbeiten eng zusammen und garantieren Ihnen so
eine hohe Qualität der Speisen und einen einzigartigen
Service. Zu einem guten Essen gehören natürlich auch
gute Getränke - wir servieren Ihnen deswegen eine große
Auswahl an feinsten ungarischen sowie internationalen
Weinen, Cocktails und verschiedene Kaffeespezialitäten.
Unser Restaurant ist voll klimatisiert, im Sommer kön-
nen Sie aber natürlich auch auf unserer Terrasse Platz
nehmen.  

Verbringen Sie ein paar unvergessliche 
Stunden als unser Gast!

KHEIRON 
Cafe & Restaurant 
H-1051 Budapest
Arany János u. 17

RReesseerrvviieerruunngg::  
06-1 269-1176

info@kheiron.hu
www.kheiron.hu

WWoo  GGaassttrroonnoommiiee,,  MMyytthhoollooggiiee  uunndd  KKuunnsstt  zzuussaammmmeennttrreeffffeenn

CChhaatteeaauu  VViisszz::  NNeeuueerr  KKoocchh  uunndd  uunnvveerräännddeerrttee  PPrriinnzziippiieenn

SSoo  gguutt  wwiiee  mmiitt  eeiinneemm  MMiicchheelliinn--SStteerrnn
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CCHHAATTEEAAUU VVIISSZZ

BBeerreennccsseeppuusszzttaa
88668811  VViisszz  

TTeell::  0066  8855//771100--000033        
ffaaxx::  0066  8855//771100--119944

wwwwww..cchhaatteeaauu--vviisszz..ccoomm

Aus dem Schatten des Mentors getreten: Stefan Gebhardt.

Liebe zum Detail: Gänseleber mit Gänseblümchen.

Chateau Visz: Fassade des besten Restaurants Ungarns.



SSeeiitt  rruunndd  eellff  JJaahhrreenn  wwaarr  eess  eeiinn  ffeesstteerr  BBeessttaanndd--
tteeiill  aauuff  ddeerr  kkuullttuurreelllleenn  LLaannddkkaarrttee  BBuuddaappeessttss,,
vvoorr  aalllleemm  ffüürr  aallllee  mmiitt  ddeeuuttsscchheemm  HHiinntteerr--
ggrruunndd..  OObb  ddeeuuttsscchhee  MMuutttteerrsspprraacchhlleerr,,  SSttuu--
ddeenntteenn,,  TToouurriisstteenn  ooddeerr  IInntteelllleekkttuueellllee,,  ddaass
CCaafféé  EEcckkeerrmmaannnn  wwaarr  ffüürr  ssiiee  eeiinn  BBeeggrriiffff..  BBee--
ssoonnddeerrss  aann  sseeiinneemm  eerrsstteenn  SSttaannddoorrtt  aauuff  ddeerr
AAnnddrráássssyy  úútt  iimm  GGeebbääuuddee  ddeess  ddaammaalliiggeenn
GGooeetthhee--IInnssttiittuuttss  mmaacchhttee  ssiicchh  ddaass  CCaafféé  EEcckkeerr--
mmaannnn  aallss  KKuullttuurrttrreeffff  eeiinneenn  NNaammeenn..  VVoorr  ddrreeii--
eeiinnhhaallbb  JJaahhrreenn  zzoogg  aalllleerrddiinnggss  ddaass  GGooeetthhee--IInnss--
ttiittuutt  aauuss  sseeiinneemm  nnoobblleenn  SSiittzz  aann  ddeerr  OOppeerr  aannss
EEnnddee  ddeerr  RRááddaayy  uuttccaa..  DDaass  CCaafféé  EEcckkeerrmmaannnn
zzoogg  mmiitt..  

BBereits nach dem Umzug war Eckermann-
Chef Wilhelm Droste zwar skeptisch, er

hielt aber noch mit Enthusiasmus an seinem
Traum-Literaturcafé fest: „Ich wusste, der
Standort wird schwierig. Es ist nun mal nicht
die noble Umgebung der Oper, wo nicht nur
die hiesigen Intelligenz mehr zu tun hat, son-
dern auch ein wichtiger Anlaufspunkt für
Touristen. Dieser Standort ist Ferencváros,

eher eine Arbeitergegend, dass sich hier Lauf-
kundschaft hineinverirrt, darauf konnte man
sich nicht verlassen. Das hatte aber auch sei-
nen Reiz, so dass es eine doppelte Herausfor-
derung wurde.“ Dabei setzte Droste insge-
heim auf die weiterhin bestehende Verbin-
dung zum Goethe-Institut.

Schnell stellte sich aber heraus, dass sich
Droste die Nachbarschaft mit dem Goethe-
Institut etwas anders erhofft hatte. „In die-
sem Haus waren wir inzwischen völlig vom
Goethe-Institut unabhängig, finanziell jeden-
falls, wodurch sich die
gesamte Situation ver-
ändert hatte. Aber als es
vor dreieinhalb Jahren
losging, war das ganz
anders geplant, das Café
sollte massiv vom Goe-
the-Institut bespielt
werden – mit Lesungen,
Ausstellungen, das Phi-
losophiecafé sollte wei-
tergeführt werden. Da-

bei spielte sicher eine Rolle, dass das Goethe-
Institut auch selbst finanziell unter Druck ge-
riet. Wir hätten allerdings, um gut über die
Runden kommen zu können, zwei-dreimal
im Monat größere Veranstaltungen im Café
haben müssen, die auch finanziell unterstützt
werden. So viel kam bei weitem nicht zustan-
de“, erklärt Wilhelm Droste der BUDAPESTER
ZEITUNG einen der Gründe, weshalb er das
Café am vergangenen Mittwoch schließen
musste. Hinzu kam auch noch die Krise:
„Die Wirtschaftskrise hat auch die Intelligenz
nicht verschont. Man hat es sich einfach ab-
gewöhnt, öffentlich zu konsumieren." Trotz-
dem hat es das Café geschafft, die Intelligenz,
der den Großteil des früheren Stamm-
publikums ausgemacht hatte, von der And-
rássy in die Ráday utca zu locken. Zur
Hauptklientel des Cafés gehörten auch
Studenten, die allerdings eher zum Arbeiten
und weniger zum Konsumieren ins Ecker-
mann gegangen waren. 

Trotz ambitiöser Pläne  von einem Skulptu-
renpark im Garten und einer deutsch-unga-
risch-jüdischen Veranstaltungsreihe noch vor
einem halben Jahr wurde Droste von der
Wirklichkeit eingeholt. Der doppelten Belas-
tung konnte er einfach nicht mehr standhal-
ten. Die Rechnungen wuchsen dem Germa-
nistikdozenten schließlich über den Kopf, so
dass er seinen Traum nun doch aufgeben
musste. 

Das bedauert auch das Goethe-Institut
sehr: „Es ist sehr traurig, dass das Eckermann
nun schließen muss. Wir waren sehr froh,
dass wir ein Café in der Nähe hatten, wo wir
unsere Veranstaltungen, Lesungen und ande-
res organisieren konnten. Unsere Mitarbeiter

gehörten hier zum
Stammpublikum, sogar
unsere Gäste, schließ-
lich waren unsere deut-
schen Zeitungen immer
im Eckermann ausge-
legt“, erzählt Gabriele
Gauler, die Leiterin des
Instituts der BUDAPES-
TER ZEITUNG. Auf diese
Weise habe das Kultur-
institut sich bemüht,

das Eckermann soweit es ging, zu unterstüt-
zen. „Nun werden die Zeitungen vorerst im
Bibliotheksgarten auf die Leser warten“, be-
dauert Frau Gauler. 

Ganz ohne Café bleibt das Goethe-Intitut
vermutlich nicht. Einen Nachmieter soll es
bereits geben, will Wilhelm Droste wissen,
der allerdings – zumindest in seinen anderen
Lokalen, den Szenetreffs Jelen und Most –
eher aufs Nachtpublikum setzt. Auch den
Namen Eckermann wird er wohl nicht behal-
ten, glaubt Droste.

Vorerst heißt es also Abschied nehmen vom
Café Eckermann, Droste will aber noch nicht
aufgeben: „Ich kann mir nicht vorstellen, oh-
ne ein Café in Budapest zu sterben“, hält er
an seinem Traum fest. Wieso auch nicht –
schließlich hat es ja auch in Hamburg funk-
tioniert. Dort ist sein Café mit Schwerpunkt
Ungarn bereits seit 30 Jahren in Betrieb und
gehört damit zu den alteingesessenen Läden
der Stadt. 
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Tragen Sie die Zahlen von 1 bis 9 so in die leeren Kästchen ein, dass

jede Ziffer nur einmal in einer Reihe, einer Spalte und einem 3x3-

Block erscheint. Senden Sie die Zahlen in den farbigen Kästchen

bis Freitag, den 9. Juli 2010 an verlag@bzt.hu. Ein zufällig ausgewähl-

ter Einsender mit der richtigen Antwort gewinnt einen Adina-

Gutschein oder ein BZ-pdf-Abo. Der Gewinnerin der letzten Aus-

gabe heißt Peter Tõkés.
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Gewinnen Sie eine Eintrittskarte für den Adina

Wellness-Bereich im Adina Apartment Hotel

Budapest für zwei Personen mit Pool, Whirl-

pool, Fitnessbereich, Sauna und Dampfbad-Nut-

zung für ein beliebiges Wochenende oder ein

Pdf-Jahresabo der Budapester Zeitung. Bitte

geben Sie zusammen mit der Sudoku-Lösung

Ihre Präferenz an.

Adina Apartment Hotel

1133 Budapest

Hegedûs Gyula utca 52-54 

DDaass  CCaafféé  EEcckkeerrmmaannnn  vveerraabbsscchhiieeddeett  ssiicchh

„„NNiicchhtt  oohhnnee  CCaafféé  sstteerrbbeenn““

Verloren in einer „Arbeitergegend“: Wilhelm Droste.
Seit Mittwoch sind die Lichter aus.

Die FAZ sucht man ab jetzt vergeblich.
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